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Dorworl.

EinevollständigeBeschreibungdesthatenreichenLebenseines
der trefflichstenFürstenMecklenburgsundseinerZeit überhaupt
sollenund wollen vorliegendeBlätter nicht geben.Vielmehr
schildernsie nur einigeSeiten ausdemLebenHerzogJohann
AlbrechtsI., undzwar insonderheitdiejenigen,welchefür dieEr¬
füllung seinerLebensaufgabe,derDurchführungderReformation
in Mecklenburg,vor allemvonBedeutunggewordensind. Man
wirddahermanchesvermissen,wasderHistorikerseinemGeschichts¬
werkeeinverleibenmuß und was wir z.B. beiVoll, Rudloff,
Raabe,Peutz,Schirrmacheru. a. finden. Dochglaubeich alle
dieZüge,welchefür diereformatorischenBestrebungendesHerzogs
in Betrachtkommen,ins Lichtgestelltzu haben.

So mögedennauchdiesesSchristchenseinbescheidenesTeil
dazubeitragen,dasherrlicheKleinod,welchesuns in Müheund
Arbeit errungenwordenist, die evangelisch-lutherischeKirche,
immermehrzu schätzenundzu lieben.

Sülze i.M., Mai 1899.

Lj.Schreiber.
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Einleitung.

In derHeilig-Blutskapelle>im SchwerinerDom lesenwir
folgendeInschrift: „An diesemOrte hatHerzogJohannAlbrecht
seineRuhestätte.KeinenfrömmerenundgelehrterenHerrn gab
es zu seinerZeit, als ihn. Er vernichtetediepäpstlicheLehre
und die menschlichenSatzungenin seinemLandeund ließdas
reineGotteswortüberall predigen.Ein tapfererHeld stritt er
im Feldemit seinentreuenBundesgenossen,denFürstenvon
SachsenundHessen,für dieFreiheit,denFriedenunddieruhige
AusübungdesreinenGotteswortes,welchebisherwarunterdrückt
gewesen.DieUniversitätRostockhat erzurBlüte gebracht,nebst
seinemBruderHerzogUlrichüberalldemweltlichenGerichteund
derGerechtigkeitAnerkennungverschafft,auchdasKirchenregiment
wohl bestellt.Er war in seinemganzenLebenwahrhaftig,gerecht,
sanftmüthig,mild, fromm,gütig undein Verehrerdesgöttlichen
Wortes. Darumwurdeer auchvonKönigenundFürstengeehrt
und hochgehalten.Wie er auf dieserWelt geleuchtet,solange
er hier dasEbenbildGottesgetragen,so mögeer, denlichten
Sternengleich,drobenim ReichedesHimmelsleuchten/"

Wir stehenvorderRuhestättedesHerzogsJohannAlbrechtsI.,
desmutigenVorkämpfersevangelischenGlaubens,denmannicht
ohneGrunddenGroßengenanntundalsVaterdesVaterlandes
gepriesenhat. WelchreichesLebenhinterjenemFürstenlag, als
er dort zur letztenRuhebestattetwurde,wo er selberdemkirch¬
lichenAberglaubenseinerZeit ein Endebereitete,daraufweisen
schonjeneWortehin, welchedieMarmortafelzieren,dieHerzog
JohannVII. im Jahre 1590 zumAndenkenan seinengroßen
Vater im Domzu Schwerinanbringenließ?



VIII

Daher dürfte es wohl Interessehaben,das Lebendieses
FürstenimGeistean sichvorübergehenzu lassenundsichzurück
zu versetzenin jenegroßeZeit desRingensundKämpfensum
die lautereWahrheitdes Evangeliums.Ist es auchnur ein
kleinesStückausdemgroßenAbschnittderReformationsgeschichte,
dasmit demLebendesHerzogsJohannAlbrechtsI. vonWeckten-
bürg vor uns lebendigwird, soist esdocheinebedeutendeund
für MecklenburgsfernereEntwicklungbesonderswichtigeZeit,
diemit denJahrenseinerRegentschafteintrat.



ErstesKapitel.
Elternhausund Jugendzeit.

Herzog Johann AlbrechtI. von Mecklenburgwar am
22.Dezember1525zuSchweringeboren.SeinVater,AlbrechtVIll
seinerschönenLeibesgestaltwegenpulcher oder formosns(bet
Schöne)genannt,standim 40.Lebensjahre,als ihm diesersein
zweiterSohn geschenktwurde.' AlbrechtVII. wird uns als
ein äußerstgelehrterFürst geschildert.Als solcherzeigteer sich
auf demReichstagezuAugsburgim Jahre1530,woersichebenso
wie seinBruderHeinrichV. „durchGewandtheitin derlateinischen
Sprachehervor that".^ Er schrecktevor keinerGefahrzurück,
sondernwar standhaftin denselbenund ließ die größtenBe¬
schwerdenüber sichergehen.Keiner seinerRäte durfte über
ihn herrschen,von Schmeichlernließ er sich nicht hinter¬
gehen.° BesondereEigenschaftenseinesCharakterswarendieGe¬
rechtigkeitûndWahrheitsliebe.Abertrotzdemwarerhinsichtlich
der Religion wankelmütig.Freilich ist dieserUmstandwohl
erklärlich.Denn in jeneZeit, in welcherAlbrechtVII. herrschte,
fällt das Wiedererwachender reinenPredigt desEvangeliums,
der Beginn der Reformation,hinein. Wenn der Herzogsich
daherauchanfangsmit seinerGemahlinAnna,einer1507gebornen
TochterdesKurfürstenJoachimsI. vonBrandenburg,die vor
ihrer am 17. Januar 1524 erfolgtenVermählungim Kloster
gewesenwar, für dieReformationerklärte,und sicheinemBriefe
Luthers an Spalatin zufolgeam 11.Mai 1524 sogareinen
evangelischenPredigervonihmerbat,sowandtensichbeidedennoch
infolgedesEinflussesJoachimsI. zumKatholizismuszurück.'

ZwischenHerzogAlbrechtVII. undseinemBruderHeinrichV.
(1503—1552)bestandein großerGegensatz.Suchteerstererin
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späterenJahrenseinerRegierungderAusbreitungderResormation
eineZeit lang entgegenzuwirken,8 sowarHeinricheifrigbemüht,
dieselbezu fördern. LiebteAlbrechtVII. denKrieg, so war
HeinrichV. sofriedfertig,daßerdenBeinamenPaeificus,d.i. der
Friedfertige,erhielt. DiesenGegensatzschildertJoh. Simonius
in denWorten:

Prater erat Dux Paeificus,mihi Martia cordi
Tympana:Danorumid regia eaptadoeet,

wasDavid Franckfolgendermaßenübersetzt:
Mein BruderliebetFried, ick)aberlieb dieWaffen,
Mack)mir undandernviel in Dänemarkzu schassen.

Bei diesemGegensatzein ihremCharakterkamentrotzder
FriedensliebeHerzogHeinrick)smancherleiIrrungenzwisd)enbeiden
Fürsten vor. Schon1504 war ein „BrüderlicherErbvertrag
zwischenHeinrich,Erid) undAlbrechtcn,Gebrüdern,Hertzogenzn
Mecklenburg"geschlossenworden,dem1513ein zweiterzwischen
Heinrich und Albrechtund 1520 in demNeubrandenburger
Hausvertragein neuerVergleichgefolgtwar.«

AmSterbelagerAlbrechtsVII., am 5.Januar 1547,fehlten
außerdemin jungenJahrenverstorbenenältestenSohneMagnus
auck)die HerzögeJohannAlbrecht,Ulrich (geb.5.März 1527)
undGeorg(geb.22.Febr.1528). JohannAlbrechtundGeorg
warenin Kriegsdienstegetreten,UlrichaberbefandsichaufReisen.
AußerdiesenBrüdernhatteHerzogJohannAlbrechtnoch3 Ge¬
schwister,nämlich2Brüder,denbeiseinesVatersTodeerst10Jahre
altenChristoph(geb.30.Juni 1537zu Augsburg),"sowieKarl
(geb.28.Sept.1540)undeineSchwesterAnna(geb.14.Okt.1533),
währendLudwig,JohannundSophiazwischen1535und 1538
geborenund früh verstorbenwaren.12

Die fürstlicheLeichetvurdeam 17.Januar unterdemHoch¬
altäre in der Kirchezu Doberanin GegenwartdesHerzogs
HeinrichundseinesSohnesMagnus,derSchwesterAlbrechtsVII.,
der HerzoginKatharinavonSachsen,ihrer nochunvermählten
Töchterund der Vornehmstenvom Adel sowieder fürstlichen
Dienerschaftbeigesetzt.13
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JohannAlbrechtI. hatteebensein21.Lebensjahrvollendet,
als er dieKundevon demHinscheidenseinesVaters erhielt."
Er war schonin früherJugendvon derKraft desEvangeliums
ergriffen. Denn wie der früh verstorbeneHerzogMagnus, so
war auchJohannAlbrechtan denkurfürstlichenHof nachBerlin
gekommen,woerweitererzogenwerdensollte.SchonimJahre1539
warer,in seinem14.Lebensjahrestehend,nachBerlin übergesiedelt.

Die Zeit, welcheer amHofeJoachimsII. zubrachte,ist von
ganzbesondererBedeutungfür dasLebendesHerzogsgeworden.
Denndort wardrechteigentlichderGrundgelegtzu demgroßen
Werke,welchesauszuführendieserFürst berufenwar. Dort
wurdenin seinempfänglichesGemütdieKeimereformatorischer
Ideen hineingepflanzt,die er späterals Fürst seinesLandesin
demselbenausbreitensollte.

Bei seinerGeburtwarenHerzogAlbrechtderSchöneund
seineGemahlinAnna nochdemlutherischenGlaubenzugethan.
Als aberderPrinz denerstenUnterrichthabenmußte,waren
beideschonzur katholischenKirchezurückgetreten,wenn auch
der HerzogAlbrechtVII. der Ausbreitungder Reformation
aus politischenGründenspäternicht feindlichentgegengetreten
ist. So hatteer dennauchzuJohannAlbrechtserstemLehrer
denderlutherischenLehrezugethanenPriesterJohannvonSperling
berufen,welcherdenPrinzenbis 1538erzogundunterrichtete.16
DieserUnterrichtwar ein derartiger,daßJohannAlbrechtspäter
von demselbensagenkonnte,daßer von seinenkindlichenJahren
ab in der reinengöttlichenLehreundWahrheitchristlichund
fürstlichauferzvgensei.''

NachBerlin gabAlbrechtderSchönedemSohnein Christoph
vonMetzradteinenkatholischgesinntenAufsehermit, konntesich
abernicht verhehlen,daß geradedort die lutherischeLehrean
demdamalslutherischenHofeeinenbestimmendenEinflußansdes
JünglingsSeeleausübenwürde.

NachBeendigungdesBerlinerAufenthaltesbezogJohann
Albrecht,nachdemer „die Schulwissenschaftengründlichgefastet
hatte",mit seinerMutter Neffen,demKurprinzenHansGeorg
von Brandenburg,die UniversitätFrankfurta. Oder im Jahre
1540.»

i*
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Von seinenKenntnissen,dieer sichschonin Berlin erworben
hatte,wird gerühmt,daßer geschicktwar, „einenfeinenBrief in
lateinischerSprachezu schreiben,auchdarinOarrninazumachen."
DieseKunstübtendieGelehrtenjenerZeit besondersgern,19und
auchderFürst pflegtesie nochin späterenJahren. Als seine
SchwesterAnna 1566 dieGemahlindesHerzogsvonKurland
gewordenwar, schrieber ihr als Abschiedsgrußein lateinisches
Gedichtin derHerbergezuMemelandieWand,dasalsolautete:

.sonnn08AlbertusDux Megapolitanus
Annaesorori spousaediscedentiin Curlandiam.
„Exoritur tristis te discedentequerela
Et laceratmeuternsollicitudo,Soror!

Sedvaleat mceror,valeant suspiriamcesta
Et lacrimaevaleant,improbacura vale!

Ominete Deuslaeto deducatet addat!
Sis fcelix rebusconnubioque:vale!“

XXVI. Mart annoMDLXVI.20

In FrankfurtlebteJohannAlbrechtnebstdenanderendort
studierendenFürstensöhnender damaligenSitte entsprechendals
reetor Academiae.21Er benutztedenAufenthaltauf derUni-
versitätin rechterWeise,dennFrid. Thomasrühmt von ihm,
„die Oratorie habeihn beredt,die Mathesisscharfsinnig,die
Jurisprndentzzur Regierunggeschicktund die Theologieweise
gemacht."22BesondereZierdenjenerHochschulewarendamals
derMedizinerJodocusWillichiusundGeorgSabinus, letzterer
als HumanistundDichterberühmt,Melanchthonshochbegabter
SchülerundSchwiegersohn.

NachAbsolvierungderUniversitätszeitwardderHerzogauch
im Waffendiensteunterwiesen.Er kehrtezurückau denHof zu
Berlin undbegleitete1546seinenVater zu demReichstagenach
Regensburg,damitderKaiserihn und erdenKaiserkennenlerne.

Dann mußteer, obgleichvielleichtblutendenHerzeus,da er
demevangelischenGlaubeninnig zugethanwar, amKampfegegen
seineGlaubensgenossenteilnehmen.Genaueresfreilichläßt sich
nicht darüberberichten,mit welchenGefühlener in denKampf
gezogenist, oberdieAuflehnungderLutherischengegendenKaiser
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um desGlaubenswillen verurteilteodernicht.23Nochvor der
SchlachtbeiMühlberg(24.April 1547),die für dieProtestanten
sounglücklichablief,ereilteihndieKundevomTodeseinesVaters,
undJohannAlbrechtkehrtein seinengeresVaterlandzurück,als
nächsterErbe und ältesterSohn dieRegierungzu übernehmen,
nachdemer sichin Ulm voniKaiserUrlauberbetenhatte.

Freilichwar derRegierungsantrittkeineswegsleicht,denn
desVerstorbenenSchuldenlastwar seit1535 auf 300000Gld.
angewachsen,ein Testamentabernichtzu finden.

Kurz vorOstern,am 10.April 1547,kamer beiseinerver¬
witwetenMutter auf derenWitwensitzin Lübzan. Er traf die
nötigenAnordnungen,ernanntedie Räte Dr. Karl Drachstädt
und Georgvon Karlewitzzu Statthaltern und eilte auf den
Kriegsschauplatzzurück.Am 24.April ist er auf derLochauer
HeidebeimKaiser.Dann begabersichwiedernachMecklenburg,
sichdessenwohl bewußt,in welchschwierigerLagesichdiePro¬
testantenbefanden.

ZweitesKapitel.
Neformationsversttche.

Im Oktober1547 begabsichHerzogJohannAlbrechtnach
AugsburgzumKaiser,woseinBruderUlrichschonam9.September
eingetroffenwar. NachEmpfangder Lehenübergaber hier
zugleichim NamenseinerBrüder einMemorial „wegenihres
Vaters Schuld-Forderungvon 500000 Gulden". Er erreichte
es, daß derKaiseran HerzogHeinricheineVerordnungerließ,
nachwelcherdiemecklenburgischeLandschaftdesHerzogsAlbrecht
Schuldenübernehmensollte.

Zur ErledigungdieserAngelegenheitwurdeeinLandtagnach
Wismar ausgeschrieben,die Ständeaber erkanntenkeineVer¬
pflichtungzurUebernahmederSchuldenan. NachdemdieHuldigung
im Landewenigstensteilweisevollzogenwar, kehrtendieHerzöge
Johann Albrecht,Georg und Ulrich auf denReichstagnach
Augsburgzurück." JohannAlbrechtwollte schonhier, wenn
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irgendmöglich,derSachederLutherischenförderlichsein,für die
esum jeneZeit gar traurig aussah.

Unter demReichs-Abschiedevom31.Juli 1548findenmir
dieUnterschriftenunsererHerzöge:„JohannAlbrecht,Georgund
Ulrich,Hertzogenzu Mecklenburg",währendim NamenHerzog
HeinrichsdessenGesandteunterschrieben:„Hinrichen,Hertzogen
zu MecklenburgDieterichMoltzahnundJohannHoffmann,der
RechtenDoctores".^

NachseinerRückkehrin seinVaterlandgabHerzogJohann
AlbrechtI. deutlichzu erkennen,wie sehrer derReformationzu¬
gethanwar undwie er sichbemühte,ihr in Mecklenburgweiteren
Eingangzu verschaffen.

Sogleichwar er auf Berufung einesevangelischenHof¬
predigersbedacht,um allmählichvomHofeausauchim Lande
die lutherischeLehredurchzuführen.Er richteteseinAbsehenauf
denausKamenin WestfalengebürtigenGerard Oemeke,welcher
die articuli Smalcaldici mit unterschriebenhatte. Nochvor
Ostern1547 berief er ihn nachseinerResidenzGüstrowals
Dompropst.Er solltedort der katholischenLehreein Endebe¬
reiten,die sichunterAlbrechtVII. besondersamDom gehalten
hatte.

Sodannverbander sichin innigerFreundschaftmit dem
LandratDietrich von Maltzan aufGrubenhagen,wahrscheinlich
demerstenmecklenburgischenEdelmanne,dersichderReformation
angeschlossenhat. DieserdurchGelehrsamkeit,Beredtsamkeitund
WeisheitausgezeichneteMann, derauchmitMelanchthonin Brief¬
wechselstand,warddesHerzogstreuerBerater.28

Er ist esauchgewesen,welcherdemHerzogin Melanchthons
SchülerJohann Richter von Lucka einenMann von tiefer
Gelehrsamkeitund innigsterAnhänglichkeitundTreuealsKanzler
zuführte,der seineganzeKraft in ZukunftseinemFürstenund
demWerkederReformationwidmete.Am 5.Oktoberdesersten
Jahres seinerRegierungberiefder Herzogihn, der nachder
Schlachtbei Mühlbergmit seinerFamilie ausWittenbergge¬
flüchtetwar undsichnachMecklenburggerettethatte.-»

Nebenihm ragt deroberstegeheimeRat desHerzogs,der
RitterJoachim von Maltzan, derReichsfreiherrzuWartcnberg
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und Penzlin,als edlerVorkämpferevangelischerFreiheithervor,
und auchWerner Hahn von Basedow,seit1548desHerzogs
KriegsbefehlshaberundHofmarschall,hatteoftmalswichtigeAuf¬
trägefür seinenHerrn auszuführen.

AbernocheinandererMannsolltedemHerzogetreueDienste
leisten. Auch der 1527 geboreneBaumeisterssohnAndreas
Mylius aus Meißentrat in denKreis der Anhängerund
FreundeJohannAlbrechts.Auf einerFerienreise,diederGelehrte
imHerbst1547unternahm,lernteJohannAlbrechtihn in Strelitz
kennen.„Nur dasmagwiemit festemErz in Freundschaftzwei
Genossenbinden,wennGeistundGeistsich,HerzundHerz,in
einemHähernDritten finden":diesDichterwortsolltesichin Be¬
zug auf AndreasMylius und JohannAlbrechtin besonderer
Weiseerfüllen. Die LiebezudenWissenschaftenunddasStreben,
dieReformationin Mecklenburgdurchzuführenund überall zu
befestigen,schlangeinfestesFreundschaftsbandumdenFürstenund
denGelehrten,derdesHerzogsweitereStudienleiteteundvondem
Joh.Caseliusin derLeichenredeaufHerzogJohannAlbrechtsagt:
„AndreasMylius standniemandemanBeredtsamkeit,klugemRat,
TreueuudFleiß nach,undwar geradehierin bis zumäußersten
EndeseinesLebensdemGroßvater,Vater und euchnützlich."
DieseGetreuenwarenes, welchedemHerzogin denschweren
Zeiten,die überMecklenburgkamen,zunächstzur Seitestanden.
Denn gefahrvollwar dieLagederLutherischen.In Augsburg
hatteKaiserKarl V. schonam 15.Mai 1548seineEinwilligung
zumsogenannten„AugsburgerInterim" gegeben,um durchdas¬
selbeeine VereinbarungzwischenProtestantenund Katholiken
auf KostenderErsterenzu versuchen.WährenddieKurfürsten
von Brandenburgund der Pfalz diesemBescheidzustimmten,
lehntenHansvonKüstrinundWolfgangvonZweibrückensowie
diemecklenburgischenHerzogedasInterim entschiedenab, „daher
sie auchdesKaysersUngnadeverdienet,welchersiebeyderseits
Hertzogemit Lxoeutioubedrohenlassen".^

Somit war durchdiesekühneThat für Mecklenburgvor¬
erst wenigstensverhütet,daß der guteAnfang desWerkesder
Reformationgehemmtodergänzlichvernichtetwurde.

Dennein guterAnfangwar schondurchHeinrichdenFried-
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fertigengemacht,und die evangelischeLehrehatteschonsolchen
AnklangimLandegefunden,daßz.B. dieBürgervonGnoien1532
mit derBitte, ihneneinenlutherischenPredigerzu senden,sich
an HerzogHeinrichwandten. In Rostockwar Slüter mit
unerschrockenemMute für die reineLehreeingetreten,nachdem
schonNicolausRuß denBodengeebnethatte; in Schwerinund
WismarhatteHeinrichMöllensgepredigt.31

ZudemwirktederausBraunschweigalsSuperintendentnach
ParchimberufeneHamburgerJohannRieblingsegensreichfür
dieAusbreitungder lutherischenLehreim Lande. Der Einfluß
diesesMannessolltewie derGerardDemekeseinweitgehender
werden.

NachdemderKaiserallenReichsständenbefohlenhatte,vor¬
läufig dasAugsburgerInterim alsRichtschnurzu nehmen,schien
dieSachederReformationaufsäußerstebedroht.Allein,Herzog
Johann AlbrechtI. und Heinrichder Friedfertigeließensich
nichtbeirren.

Festdavonüberzeugt,daßmanGott mehrgehorchenmüsse
als denMenschen,schriebensiezumJahre 1549im Vereinmit
den anderenHerzogeneinenLandtag nachSternberg aus,
welchervon entscheidenderBedeutungfür Mecklenburgwerden
sollte. AußerdenbeidenSuperintendentenJohannRieblingund
GerardOemekeerschienauchder schon1532 zumBischofvon
SchwerinberufeneHerzogMagnus mit seinenPrälaten, der
der lutherischenLehrevonHerzenzugethanwar.»2

NachEröffnungderStändeversammlungtrat man in die
Verhandlungenein. Es galt, gemeinschaftlichStellung zum
AugsburgerInterim zu nehmen. Der KanzlerJohann von
Luckaredetein eindringlicherWeiseder reinenLehredasWort,
als erdieVerhandlungeneröffnete.JohannRieblingundGerard
Lemekerietenentschiedenab, sichfür dasInterim zu erklären.
Man einigtesicham20.Juni dahin,demKaisernachBrüssel
in möglichstmilder Form Antwort zu geben,die derKanzler
abfaßte. „Sie wollen bey den Schriftender Prophetenund
Apostelbleiben,auchdasApostolische,Nicaenischeund Atha¬
nasianischeGlaubens-Bekenntnisannehmen;HoffetenKäyserl.
Majest.würdendamitzufriedenseyn."
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Somit erklärtesichMecklenbnrgauf jenemdenkwürdigen
Landtagezu Sternbergunter der RegierungHerzogJohann
AlbrechtsI. und HeinrichdesFriedfertigenfür ein lutherisches
Land. Freilichbliebnochviel Arbeit übrig,bis dasganzeLand
in Wahrheitein lutherischesgewordenwar. AbermitAusnahme
einigerwenigerAebteund Prälaten lehntendie zumLandtage
vereinigtenStändederPrälaten,Ritter-undLandschaftdochdas
Interim ab, ohnees zu erwähnen.DieserBescheidwurdedem
Kaiserzugestellt.Eine Antwort erfolgtenicht, daKarl V. zu
jenerZeit anderweitigbeschäftigtwar. Denn die Einführung
des Interims mußte fast überall erzwungenwerden,ja der
Kaiserselberwar zweifelhaftgeworden,ob seinWerkgelingen
werde.33

So konntenHerzogJohannAlbrechtI. und Heinrichder
Friedfertigesegensreichfür dieAusbreitungderReformationin
ihremLandeweiterwirken. Allerdingswar dieFrage,wie die
Regierunggestaltetwerdensolle,unterJohannAlbrecht,Ulrich
und Georgnochnicht entschieden.Angesichtsder Schuldenlast
desLandesverlangteJohannAlbrechtdieAlleinregierung,wenn
auchnur auf eineReihevon Jahren. Er glaubtees seinem
Landeschuldigzu sein,ihm dieKosteneiner2 oder3fachenHof¬
haltungzu ersparen.Allein UlrichundGeorgwolltennichtauf
einenAnteil an derRegierungverzichten.Darumriefensienoch
vor demLandtagezuSternbergdesKaisersEntscheidungan, der
dieseam 3.Juni HerzogHeinrichübertrug. Er gab ihm voll¬
kommeneGewalt, „zwischengedachtendeinenlieb jungenvettern,
weilant herzogAlbrechtsvonMecklenburgnachgelassenensonen,
angeregterregirunghalbendurchsichselbst,oderdeinerlieb an-
sehenlichestatlichereiheHandlungpflegen... in derguetezuvor¬
gleichen?'34

Es kam nun zwischenJohannAlbrechtund Ulrich eine
Vermittlungzustande,nachwelchererstererals derAeltestedie
Regierungvorerstauf 6 Jahre habensollte. Zu denschönsten
Hoffnungenwar man in Mecklenburgberechtigt,als Johann
Albrechtauf dieseArt freieHandbekam.Denn „voll glühender
Begeisterungfür allesHoheundEdle, voll frommerEhrfurcht
gegendieKircheChristiund ihre wiedergeboreneHerrlichkeit,ein
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ChristdurchseinesHerzensErfahrungundBedürfnis,einTheolog
durchdenReichtumundUmfangseinerwissenschaftlichenBildung,
wirkteer großundgewaltigaufdieGestaltungdeskirchlichenund
wissenschaftlichenLebensein."35

So war allmählichdas Jahr 1550 herbeigekommen,in
welchemam28.Januar derAdministratordesStiftesSchwerin,
HerzogMagnus, starb. DieserTodesfall brachtemancherlei
Zwistigkeitenmit sich, welchedurchHerzogGeorg verursacht
wurden. Denn dieser,der sicheiner vertraulichenMitteilung
Johannsvon Küstrin an JohannAlbrechtzufolgedemKaiser
für einJahrgeldvon 2000KronenzurVerfügunggestellthatte,33
trachteteselberdanach,dasBistum Schwerinzu erlangen.

Er beriefsichbei seinemAnspruchauf dieseStellungauf
eineZusagedesKaisers.37Aber dennocherhieltHerzogUlrich
dasBistum. Man machteauchdemPapstePaul 111.Anzeige
von dieserWahl, erwartetejedochkaum,daßdiepäpstlicheKon¬
firmationerfolgenwerde;trotzdemriefendieDomherrndenneu¬
erwähltenAdministratoreinstimmigauchalsBischofaus.33Diese
besondersvonJohannAlbrechtgewünschteWahl hattefür den
Herzogselberinsofernihr Gutes,als beideBrüderamMontag,
dem2.April, dasUebereinkommentrafen,daßUlrich 10 Jahre
auf dieMitregentschaftund diebis dahingezahltePensionver¬
zichtete;nur dannwolleer an derRegierungteil haben,falls er
dasBistum Schwerinverlierensolle. In einemNachtragaber
hatteer nochhinzugefügt,daß es, falls „hertzogHainrichvon
Meckelnburgihr Vettermit todt abgienge... im frei steensoll,
seinengepurendenanteilzufordern."33AuchHerzogGeorgver¬
pflichtetesich,seineAnsprüchenichtmit denWaffen,sondernauf
demWegedesRechtsgeltendzu machen,was er freilichnicht
gehaltenhat; JohannAlbrechtaberwar nochfreierals vorher
undselbständigerdieRegentschaftzu führenimstande.DasJahr
1550 war auchsonstwichtig für denHerzog. Denn damals
verlobteer sich bei der Hochzeitdes verwitwetenHerzogs
AlbrechtvonPreußenmit dessenTochter,derPrinzessinAnna
Sophie.

Von früher Kindheit an war diesePrinzessinvon ihren
frommenEltern im evangelischenGlaubenerzogenund auf das
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Heil in Christohingewiesenworden,sodaßsiein Wahrheitdie
rechteLebensgefährtinJohannAlbrechtsund seinerechteGehilfin
bei derAusübungdeshohenWerkeswerdenkonnte,zudemdieser
Fürst berufenwar. Die Vermählung,welcheschonin diesem
Jahrestattfindensollte,wurdenochaufgeschoben,weil derHerzog
erst in seinemeigenenLandeeineman seineBraut gerichteten
Briefevom30.Nov.1553zufolge„Religion,Freiheit,Friedeund
Vaterland"gesichertsehenwollte."

Zur weiterenAusführungsolcherPläne wurde1550 der
Grundgelegt.Dennin KönigsbergschloßJohannAlbrechtmit
HerzogAlbrechtund demMarkgrafenJohannvonBrandenburg
einBündnis, das vorerstganzgeheimgehaltenunddaherauch
nicht schriftlichaufgezeichnetwerdensollte. Daherheißtesauch
in einemam27.Juli 1550vonJohannAlbrechtan denRhein¬
grafengeschriebenenBriefe: „Umbeinsthueichnochbitten,daß
ihr bissenBrief in keineanderehendewolletkomenlassen,und
ihm nachVerlesungdemfeuerbefhelen;"MarkgrafJohannredet
in einemam21.Aug.1550datiertenundanJvh.Albrechtgerichteten
Briefevon„derbewustenfache",undHansvonHeideckschreibtam
27.OktoberdesselbenJahresin ChiffernschriftanJohannAlbrecht.41

Aberauchim eignenLandesorgtederHerzogdafür,daßdie
Reformationnachallen Seiten hin möglichstgesichertwürde.
GegenstandseinerbesonderenFürsorgewar daherdieLandes¬
universität. Er hatteeswohl erkannt,wiewichtigdiesefür
dieAusbreitungderReformationwerdenkonnte,und sosuchte
er in Gemeinschaftmit HerzogHeinrichallesdaranzu setzen,sie
zu hebenunddasStudiumzufördern. Geradein derUniversität
erblickteJohann Albrecht „den wichtigstenHebel sowohlzur
FörderungwahrerwissenschaftlicherBildung als auchzur Er¬
neuerungundKräftigungdeskirchlichenLebens."42

NaturgemäßstrebtesomitJohannAlbrechtI. danach,tüchtige,
im evangelischenSinne unterwieseneProfessorennachRostockzu
ziehen.Er wandtesichdahernachdemFortgangedesersten
lutherischenProfessorsderTheologiein Rostock,desDr. Smeden-
stedt,nachGreifswaldschon1549 in Verbindungmit Herzog
HeinrichanPhilippMelanchthonmit derBitte,ihmeinentüchtigen
ProfessorderTheologievorzuschlagen,nachdembeideFürstenschon
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unmittelbarnachdemEndedesschmalkaldischenKriegesMelanchthon
selberoderGeorgMajor für Rostockzu gewinnengehofftund
daherdenM. ArnoldBureniusan dieselbengesandthatten."

Erhard Schnepf,welcherdas Interim nicht unterschrieben
hatteund daherausWürttembergvertriebenwar, wurdevon
Melanchthonals besondersgeeignetbezeichnet.Allein er hatte
inzwischenschoneineProfessurin Jena angenommen.Daher
schlugMelanchthondenJohann Aurifaber vor, welcherden
Ruf annahm,am 19.Juni zu WittenbergDoktorderTheologie
wardundEndeJuni 1550nachRostockkam,wo er auchPastor
an St. Nikolaiwurde."

Mit Aurifaberkamnochein andererMann nachRostock,
welchervor allemeineZierdederWissenschaftenund ein Ver¬
teidigerreformatischerLehrein Mecklenburgzu werdenberufen
war,nämlichderdamalserst2OjährigeMagisterDavid Chyträns.
DurchMelanchthonwurdedesBureniusAufmerksamkeitauf ihn
gelenkt,der jetzt in derHoffnung,späterauchin Rostockeine
Professurerlangenzukönnen,seinenFreundAurifabernachMecklen¬
burg begleitete,wo er sichbesondersdieLiebedesMediziners
Jakob Bording erwarb. Diesermachteseinerseitswiederden
HerzogJohannAlbrechtI. auf denjungenGelehrtenaufmerksam."
Er ließ sichnacheinigenReisen,dieer derSitte derZeit ent¬
sprechendmachte,im April 1551 in Rostocknieder. Durchihn
solltedieUniversitätganzbesonderenRuhm erlangen,und ein
hervorragendesVerdienstdesHerzogsJohannAlbrechtbleibtes,
daßer allesMöglicheaufgebotenhat, jenenMann in Rostockzu
behalten,der zunächstfreilichnur für das im Fraterklosterder
MichaelisbrüdererrichtetePädagogium,welchesdieFörderungder
klassischenStudien bezweckte,berufenwar. ObgleichChyträus
schonbald ehrenvolleBerufungennachAugsburg,Straßburg,
KopenhagenundHeidelbergerhielt, lehnteer dochab. Johann
AlbrechtselberhattedenKurfürstenvon derPfalz wie auchdes
ChyträusVatergebeten,ihmdiesenGelehrtenzulassen,ihmselber
aberhattederHerzogversprochen,beiihmVaterstellezuvertreten."

WelchinnigesBand beidespäterverknüpfte,und wie sehr
derFürst dieVerdienstedesChyträusum die mecklenburgische
Landeskirchezu schätzenwußte,zeigtesichbesondersauchdamals,
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als derProfessorin derfür RostocksotraurigenZeit von 1566
ernstlichnachStraßburgzugehenbeabsichtigte.ObgleichChyträus
sichschonso gut wie verpflichtethatte,brachteer esdochnicht
übers Herz, vor demScheidenaus Mecklenburgnicht Rück¬
sprachemit demvon ihmsohochgeschätztenundverehrtenFörderer
derWissenschaftenzu nehmen.Sein an Joh.Albrechtgerichteter
Brief sprichtesaus,wie lieb ihmMecklenburggewordenseiund
wie er auchin derFernederGüte desHerzogsund all des
Wohlwollensgedenkenwerde,dasihm derFürst dieJahrehin¬
durchbewiesenhabe,währendderener in seinemDienstgestanden
sei. Es ist ein ehrenvollesZeugnisfür Chyträus,daßJohann
Albrecht,der in engemVerkehrmit demGelehrtenstand,der
mancherleiAnregungvon ihm erhaltenhatteundderwohlwußte,
wie sehrseinereformatorischenBestrebungendurchjenenMann
gefordertwaren,ihn nichtziehenlassenwollte, für denFürsten
aber,daßChyträusgerneblieb,weil JohannAlbrechtsogroßes
Gewichtauf seinBleibenlegte.

Da der Herzogein wachsamesAuge auf die Universität
hatte,so entgingihm einUmstandnicht,derbesondersgeeignet
erschien,ein gedeihlichesZusammenwirkenaller Professorenzu
erschweren.Es war nämlichBrauch,daßdieDozententeils von
denHerzögenberufenund angestelltwurden,teils jedochvom
Rate derStadt Rostock.Die „rötlichen"Professorenbevorzugte
derMagistrat;ja, er triebessogarsoweit,daßdie„fürstlichen"
vomKonziliumuudRektorateausgeschlossenwurden.

DiesenStreitigkeitenein Ende zu machen,war Herzog
JohannAlbrechtseifrigstesBestreben.Er kamdahermit seinem
Oheim,demHerzogHeinrich,welcher„von jehereinerühmliche
Sorge für dieUniversitätgehabt,"dahinüberein,einegütliche
BeilegungjenesZwisteszu versuchen.Zu diesemZweckesandte
HerzogHeinrichdenPräzeptorAchimHahn sowiedenKanzler
Scheiring,denMarschallLinstow,denDr. JohannHoffmannund
denLicentiatenGieseler,HerzogJohannAlbrechtaberdenJohann
Lucka,HeinrichHahn,Dr. Drachstädt,WernerHahnundDietrich
Maltzanam7.Oktober1551nachRostockab,wohinaufBittedes
Rats schonGesandteausLübeck,HamburgundLüneburgznm
Beiständegekommenwaren. Als VertreterderUniversitättraten



14

Aurifaber,JacobBordingundChyträusauf. Ihr Wunschging
dahin,daßdieakademischeVerfassungsowiederhergestelltwerden
möchte,wie sievor 100 Jahrengewesenwar. Die vonDietrich
MaltzanentworfenenFrage-ArtikelnachderZahlundBesoldung
derProfessoren,nachetwaigenHülfsmitteln,falls diealtenRenten
zur Besoldungnicht ausreichen,nachetwaigerVerbesserungder
altenPrivilegienundStatuten,nachderHerstellungguterDis¬
ziplin und nachdemUnterhaltearmer Studentensolltenden
Beratungenzur Richtschnurdienen.^

Trotz langerVerhandlungenwurdeeineendgiltigeVerein¬
barungnichtgetroffen.Allein desHerzogsVerdienstist es,daß
er wenigstensdenWeg bahnte,auf welchemman künftig eine
völligeEinigungerzielenundreicherenSegenfür dasReformations¬
werkerwartenkonnte.Daher unterließer esauchspäternicht,
immervon neuemdenVersucheinerEinigungzu machen,sobald
er irgendfreieHandhatte.49

Seine Freiheit hinsichtlichderHerrschaftim eignenLande
war durchHerzogMagnusTod auchinsofernerweitertworden,
als GeorgsichseitjenerZeit vomLandeseinerVäter fern hielt.
Hatteer esauchzunächstversucht,mit denWaffenin derHand
für sichdas Bistum Schwerinzu gewinnen,so war er doch
alsbaldvertriebenwordenundhatteMecklenburgverlassen.Dennoch
fürchtetenJohannAlbrechtundHeinrichvon neuemeinfeindliches
EindringenGeorgsin ihr Land, zumal er in einemvom
27.August1550datiertenundanJohannAlbrechtvonGardelegen
aus gerichtetenBriefe dieRandbemerkunggemachthatte,„Kais.
Maj. weißwol, daßEuer Liebdenund andereFürstenhinter
Ihrer Maj. sichverbindenund einenBund aufrichten,dochich
hoffe,wir wollenihn baldauflösen."

Umsoauffallenderwaresdaher,daßsichGeorgam13.Sep¬
tembervon Braunschweigaus in das magdeburgischeGebiet
wandte,wo er am 15.Wanzlebenund am 21.Hildeslebennahm
unddenMagdeburgerneineNiederlagebeibrachte.1000Bauern
und 200Bürger fandenihrenTod, 300Bürgerwurdengefangen¬
genommen.Er war in denDienstdesMoritz von Sachsenge¬
treten,welcherdieReichsexekutionan demprotestantischenMagde¬
burg ausführensollte.51
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Bei einemAusfall derMagdeburgeram20.Oktober1550
wurdeGeorgschwerverwundetvonKilian vonOldenburgge¬
fangengenommen.Im StadtthorenahmenzweiBürgermeister
derStadt denPrinzen in Empfang,um ihn vor derWut des
Volkeszu schützen.Er bliebbiszumnächstenJahrein Gefangen¬
schaft.JohannAlbrechtstandihm in dieserZeit treu zurSeite.
Er schickteihm seinenLeibarztDr. SigmundCrolunddenSuper¬
intendentenGerardOemeke,„ihn in seinerSchwachheitmit Gottes
Wort undArzneizu stärken."82

Als aberam9.November1551dieStadt denFeindendie
Thore öffnete,erlangteauchHerzogGeorgvonMecklenburgseine
Freiheitwieder. Dochkehrteer auchjetztnichtin seinVaterland
zurück,sondernblieb vorerstim Winterquartierin Thüringen,
bis KurfürstMoritz vonSachsenihm weitereBefehlezukommen
ließ.M DennwährenddesKaisersWille dahinging,daßGeorg
die von ihm in BesitzgenommenenmagdeburgischenStiftsgüter
zurückgebensolle,wußtederHerzogwohl, daßMoritz ihm diese
nichtnehmenwerde.Obgleicher dahernichtübelLustempfand,
einerAufforderungKönigFerdinandszufolgein dessenDienste
zu treten,kamer dochzu demEntschlüsse,demKurfürstenauch
fernerzu folgen.8''

DieserhattesichdurchseineTeilnahmeam schmalkaldischen
Kriege,wo er auf SeitendesKaisersgestandenwar, durchAn¬
nahmedesLeipzigerInterims, durchdieBelagerungMagdeburgs
und auchaus andernGründenseineeigenenUnterthanenent¬
fremdetundbeidenLutherischenallgemeinverhaßtgemacht.Er sah
wohl ein,daßer vomKaisernichtsmehrzuhoffenhatte,durchdie
Evangelischenaberallesverlierenkonnte;darumundum seinen
gefangenenSchwiegervater,denLandgrafenPhilipp vonHessen,
zu befreien,entschloßer sich,denKaiseranzugreifenunddurch
Verrat au diesemwiedergut zu machen,waser durchVerratan
seinenGlaubensgenossenverdorbenhatte. Daher trat er nun
ebenfallsdemBunde bei, denHerzogAlbrechtvon Preußen,
MarkgrafJohann undHerzogJohannAlbrechtI. vonMecklen¬
burggeschlossenhatten.88

DieseFürstenstelltensichdieAufgabe,nichteherzu ruhen,
als bis siedengenanntenLandgrafenPhilipp vonHessenbefreit
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hätten. Aberauchsonstsollteihr Bund demZweckederRefor¬
mation dienen. Die Verbündetenwollten sichzunächstgegen
Gewaltthätigkeitenschützen,diesievomKaiserbefürchteten.Denn
Johann Albrechtschreibtam28.November1550vonNeustadt
ausanHerzogAlbrechtvonPreußen,derKaisersolle„in heimlicher
kriegswerbungund rustungstehen,in Meinungohnzwcifeldamit
uf den frulingkseinfurhabenzuvolendigenund diechristenund
ihre mitgenossenzuverfolgen."56

VerschiedentlichtrafendieVerbündetenzusammen,besonders
in Naumburg,Dresdenund Torgau. Hier solltees zwischen
MarkgrafJohann,HerzogJohannAlbrecht,KurfürstMoritz und
LandgrafWilhelmvonHessenzumförmlichenAbschlußdesBundes
kommen.DochwurdederVertragsentwurfabgelehnt.Siewaren
darineinig,dieschonmitFrankreichbegonnenenUnterhandlungenmit
allemEifer weiterzu betreiben,dochgingenihreAnsichtendarüber
auseinander,ob man nur bei demzu Dresdenbeschlossenen
Defensivbüudnisbleibenoderzugleichin RücksichtaufFrankreichs
WünscheeinOffensivbündnisin Aussichtnehmensollet'

EndeSeptember1551findenwir dieFürstenaufdemJagd¬
schloßzu LochaubeiMühlberg,um,wennmöglich,einOffensiv¬
bündniszn schließen.NachmancherleiDifferenzenwurdeauf
Betreibendes schonMitte August in Marburg eingetroffenen
französischenGesandten,desBischofsJeandeFressevonBayonne,
dasOffensivbündnisbeschlossen.58Am5.Oktober,zweiTagenach
AbschlußdesBündnisses,unterschriebenund besiegeltenderKur¬
fürst, Johann Albrechtund Wilhelm vonHessendasselbeund
einigtensichüber die Leistungender Einzelnen.AuchHerzog
HeinrichderFriedfertigeentschloßsichinsofernzurTeilnahmean
diesemBunde,als er sichverpflichtete,200Reiterzu stellenund
für JohannAlbrechtsLandwährenddessenAbwesenheitzusorgen.59
DieVerhandlungenmit FrankreichsGesandtenfandennachJohann
AlbrechtsAnkunft in Dresdenam20.Dezembereinengünstigen
Verlauf und dann in FriedewaldeihrenAbschluß.8"Die pro¬
testantischenFürsten,von denensichjedochderMarkgrafJohann
infolgeeinerEntzweiungmit Moritz am 4.Oktoberzu Lochau
getrennthatte,8> hegtendie bestenAbsichten.Und dochgingen
durchdenmit FrankreichgeschlossenenVertragMetz,Toul und



17

Verdun demReicheverloren.62DenndieseforderteHeinrichII.
für seineHilfe nebenderSicherheit,die ihm durchUebersendung
derGeiselngebotenwurde,unter denenauchHerzogChristoph
vonMecklenburgwar. So entführtendieForderungenderhohen
Politik den15jährigenPrinzenan denHof KönigHeinrichsII.
von Frankreich.«2Aber Johann AlbrechtscheutekeineMühe,
keinepersönlichenOpfer,wo es galt, demlutherischenGlauben
überdieGrenzenseinesLandeshinausdienstbarzu seinunddie
„deutscheLibertät"gegendieTyranneidesKaiserszu verteidigen.
Darum versuchteer oftmals,denMarkgrafenJohannwie auch
seinenSchtviegervater,der sichnur für einDefensivbündniser¬
klärenwollte,wiederzu gewinnen,nachdemdasOffensivbündnis
geschlossenwar. Die WahrheitderreinenLehrehatteihn soer¬
faßt, daßer sichauchbemühte,sieandernzu vermittelnund sie
sicherzu stellen,sogut er nur konnte.

Bei denpolitischenEreignissen,diedenHerzogin dieserZeit
oft und vielfältig in Anspruchnahmen,vergaßer nicht, auch
weiter für AnstellungtreuerZeugender evangelischenLehrein
seinemLandezu sorgen.Auchbehieltervorallemdenerprobten
AndreasMylius, denbisherigenLehrerChristophs,beisichund
gabdiesemin WolfgangLeopoldausFreibergeinenandernIn¬
struktormit nachParis.64 Zudemberiefer imNovember1551
den JohannGartz als SuperintendentennachNeubrandenburg.

Segensreichhat HerzogJohannAlbrechtI. also schonin
denerstenJahrenseinerRegierungfür seinLandgewirkt.Seine
herrlichenAnlagen,seinezahlreichenTugenden,seinGlaubeund
seinehingebendeTreuesolltensichaber nochmehroffenbaren,
seitdemer durchdenam6.Februar1552zuSchwerinerfolgten
Tod desHerzogsHeinrichdesFriedfertigenFürst auchdieses
TeilesvonMecklenburgwurde.

Schreiber, Johann AlbrechtI. 2
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Drittes Kapitel.
AusrottungdeskatholischenBekenntnissesim Laude.
So hatte HerzogJohann Albrechtalles vorbereitet,das

Papsttumin Mecklenburggänzlichauszurotten.Das war ein
schweresWerk. DenmannigfachenAberglauben,derteilweisefest
mit demganzenVolkslebenverwachsenwar, abzustellen,bedurfte
esgroßerUmsichtund Klugheit.

Das erkannteder Herzogwohl. Daher hatteer tüchtige
Staatsmänneran seinenHof gezogen,die ihn beiAusführung
seinerPlänemit Rat undThat unterstützenkonnten.Weiterhin
beriefer tüchtigeLehrerundPrediger,welchedenBodenvor¬
bereitenund ebnensollten. Dazu machteer selberStudien.
Fleißiglas er dieheiligeSchrift; täglichversenkteer sichin die
TiefendergöttlichenGedanken,welcheihm dasBuchderBücher
darbot,das er durchAndreasMylius auchin die lateinische
Spracheübersetzenließ. Der ersteTeil, die Psalmen,erschien
schon1553. Vereinigtesichdochin ihm einefür einenFürsten
selteneklassischeBildungmit einerlebendigenGlanbensüberzeugung.
Die HeilswahrheitcndesChristentuniswarenihm zu einemBe¬
sitztumseinesinnernLebensgeworden.„Der Bestandder refor-
matorischenKirche,ihr Wohl und ihre gedeihlicheEntwicklung
lagenihm amHerzen,so daß er von dieserfestenGrundlage
aus auchin seinenpolitischenEntschlüssenundHandlungenge¬
leitetwurde."65

Hätte derKaisernicht seineMacht gegendieProtestanten
gemißbraucht,sowürdeJohannAlbrechtsichschwerlichzu einem
Bündnisgegenihn verstandenhaben.Allein, vondemGedanken
durchdrungen,diegefährdeteevangelischeKirchezu schützen,griff
er handelndin diepolitischenEreignisseein. So hatteer jenes
Bündnis geschlossen,welchesdieLehredeskühnenMönchesin
Wittenbergim ganzenReicheschützenundbefestigensollte,damit
sie auchinnerhalbderGrenzenMecklenburgsalle Irrlehre be¬
seitigenkönnte.Lieberfreilichhätteer einenandernWegge¬
wählt, seineAbsichtzu erreichen;abereswar, wie er selberan
HerzogAlbrechtvon Preußenschrieb,dies „der einzigeWeg
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— durchwelchenman dieUnterthanenund unsmit göttlicher
Hilfe beireinerLehrehaltenmöchte".

So ging er zielbewußtSchritt für Schritt weiter,klar die
LagederDinge erkennendundwohl wissend,daßesnebender
RettungdesGlaubensauchdie der deutschenFreiheitvonder
„Herrschaftund Tyrannei der Spanier"galt. Beidenennter
oft in seinenBriefenals dieKleinodien,an derenRettungman
LeibundLebensetzenmüsse.Bei ihm bliebendieseWortekeine
bloßeRede,nein,der junge,für allesHoheundEdlebegeisterte
Fürst bewiesesseinganzesLebenlang, daßheiligerErnst für
eineheiligeSacheihn beseele.66Auchfür alle Einzelheitendes
kirchlichenLebenshatteerInteresse.Das zeigtunterandernder
Umstand,daßChyträushinsichtlichderFürsorgedesPfalzgrafen
für dieUniversitätdaraufhinweist,derPfalzgrafahmedasvon
JohannAlbrechtgegebeneBeispielderFrömmigkeitundWeis¬
heit nachundsuchewie dieserdiewissenschaftlichenStudienzum
FrommenderKirchezu fördern.67

Ein solchesStrebensolltenichterfolglosbleiben.„Mecklen¬
burg sahunter desHerzogsJohannAlbrechtRegierungeine
Bildung, welchehinter demGlanzeder italienischenFürstenhöfe
jenerZeit nichtzurücksteht."

Ein Fürst wie er hättenatürlichviel darumgegeben,wenn
er seinenEinflußauf seinganzesgeliebtesVaterlandhättegeltend
machenkönnen.Allein, wennHeinrichV. auchseinenAbsichten
keineswegsfeindlichoderfremdgegenübergestandenwar, sowar
er dochzu sehrzumNachgebenundFriedengeneigt,als daßer
sichohneweiteresan sokühnenUnternehmungenhättebeteiligen
können,wie seinNeffe sie wagte. Daher mußtees Johann
Albrechtgeradezu jenerZeit sehrerwünschtsein,daßer, als
HerzogHeinrichgestorbenwar, die Alleinherrschaftim Lande
wenigstensvorläuffgin seineHändenehmenkonnte.

Er ließ dieLeichedesverstorbenenOheimsim Schweriner
Dombeisetzen.DieLeichenredehieltDavidChyträusin lateinischer
Sprache.DerNeffeaberehrtedasAndenkenandenVerstorbenen
auchäußerlich.Er ließ ihm ebensowie vordemdemHerzog
Magnusim Domein Grabmalerrichten.

Sogleichhätteder kühneHerzogam liebstendieRestedes
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Papsttumsim Laudegänzlichausgerottet;anderePflichtenjedoch
zwangenihn vorerst,seineHeimatzuverlassen,obgleichHeinrichs
Tod seineAnwesenheitnötigerdennje erscheinenließ.

AlleVerabredungenderVerbündetentvarengetroffen,Johann
Albrechthatteallesfür denAufbruchvorbereitet.Er begründete
seineReisedurch„notwendigeGeschäfte",die ihn außerLandes
riefen. Am l. März einteer sichmit Ulrich dahin,daß alle
AnsprüchedesletzterenaufHeinrichsErbebiszuJohannAlbrechts
Rückkehrruhensollten.6SHerzogGeorg,derschonam9.Februar
die Trauerbotschafterhaltenund alsbald seineRäte Moritz
Schlegel,ValentinvonUngernunddenKämmersekretärJohann
Bulrichabgeschickthatte,erschienam16.März selberin Schwerin,
lehrteaber sogleichwiederum. Er hatteseinAbsehenauf eine
TeilungdesLandesgerichtet.«»

SDfit600Reitern,dieer in allerStille gesammelthatte,be¬
gab sichJohannAlbrechtvon SchwerinnachWolmirstedtbei
Magdeburg,das demHerzogGeorgzugefallenwar. Hier ver¬
handeltendieBrüderabermalsmit einander.

Am 9.April 1552 traf HerzogJohannAlbrechtin Augs¬
burg ein. Er leitetedaraufzunächstdieBelagerungvonUlm,
die am 13.April begann.70AuchGeorgschloßsichjetztgänzlich
derSachederVerbündetenan.

Der Kaiserhielt sichin dieserZeit in Innsbruckauf. Ihn
zur Freilassungdernochin GefangenschaftgehaltenenFürstenzu
zwingen,war der VerbündetenbrennendesVerlangen. Denn
nachdemJohann Albrecht einen von Ferdinandgewünschten
Waffenstillstand,demVerhandlungenzwischendemKaiserund
den verbündetenFiirsten folgen sollten,entschiedenwiderstrebt
hatte,weil er sichdurchauskeinenVorteilvondemselbenversprach,
ließsichauchMoritzfür dieseAnsichtdesmecklenburgischenHerzogs
gewinnen,obgleicher zunächstaufFerdinandsWünscheeinzugehen
eifrig bemühtund daherschonam 14.April einerEinladung
desselbennachLinz gefolgtwar.7' Einmal entschlossen,weiter
zu kämpfen,eilte er nachTirol. Aber bevorman dieHaupt¬
stadterreichenkonnte,galt es,dieEhrenbergerKlausezu nehmen.
Bei ihrer Erstürmungund derEinnahmedesin derNähege¬
legenenkaiserlichenPlatzesReutti zeichnetesichvor allenübrigen
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HerzogGeorg von Mecklenburgaus, der durchsein tapferes
Beispieldie HerzenderSoldatenzu wahrerBegeisterungent¬
flammte.72

War auchderKaiseramTagederErstürmungderKlause,
am 19.Mai, abends9 Uhr von Innsbruckaufgebrochenund
über das mit SchneebedeckteGebirgeentflohen,so nötigteihn
daskühneVordringenderProtestantenund ihr Einzugin Tirols
Hauptstadtam 23.Mai dochendlichzumPassauerVertrage.

Moritz zognur ungernweiter,wie er selbererklärte,72und
so kammanerstverhältnismäßigspätnachInnsbruck. Aberdie
Verhandlungenwurdenfortgesetzt.WährendMoritz undGeorg
am 25.Mai nachPassauzogen,bliebeinerderAnführer,Herzog
WilhelmvonBraunschweig,in Innsbruckzurück,woauchJohann
Albrechteintraf,derschonam18.Mai vonAugsburgausMoritz
um Nachrichtgebetenhatte,wohiner ihm folgensolle.7'

JohannAlbrechtwollte denFeldzugum keinenPreis ver¬
gebensunternommenhaben,setztevielmehrallesdaran,möglichst
viel Nutzenfür dasWerkderReformationausdemselbenzu er¬
langen. Darauf weisenseineForderungenhin, daß die Lehre
augsburgischerKonfessionrein lind klar gelehrtwerdendürfe,
ohnedaß es erst einesKonzilsoderKolloquiumsbedürfe,daß
die vertriebenenPredigerzurückgerufenwerdensolltenunddaß
derKaisernachwie vor durchfreieWahlderKurfürstenbestimmt
werde.DasReichwollteer in denaltenGrenzenerhaltenwissen,
dasKammergerichtsolltereformiert,diebeidengefangenenFürsten
ihrer Haft entlassenwerden.— Für Mecklenburgforderteer die
AbtragungderdänischenSchuld,UebertragungdesStiftesRatze¬
burg auf Christophund ExemptiondesStiftes Schwerinvon
Schatzungen.75

DerWaffenstillstandbegannam26.Mai, dieUnterhandlungen
zuPassauaberzogensichnochsehrin dieLänge. Moritzwollte
mit einerAbschriftdergeplantenVertragsbedingungenzu seinen
Verbündetenund dort die kaiserlicheRatifikationabwarten.7°
Er wichvonJohannAlbrechtsAnsichtdarin ab,daßerwünschte,
derKaisermöchteeineNationalversammlungberufen,auf derdie
religiösenIrrungenbeigelegtwürden.AuchwollteJohannAlbrecht
seinenVerpflichtungenFrankreichgegenüberinsofernnichtuntreu
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werden,als er ohneFrankreichsZustimmungkeinenFrieden
eingehenwollte. Auchhierin zeigtesichdesHerzogsRechtlichkeit
undTreue.

Inzwischenhatte der Kaiserdie Zeit der Verhandlungen
dazubenutzt,eifrig zu rüsten." DahererklärtenauchJohann
Albrecht,LandgrafWilhelm,derPfalzgraf und der französische
Bischof,siewürdenthun,wasihreEhreerfordere.—Am26.Juni
langteauchMoritz bei denvor EichstädtstehendenVerbündeten
an. Dochwollte er JohannAlbrechtsvon neuemvorgebrachte
ForderungendemKönigFerdinandnicht vorlegen,mit demer
ani 3. und4.Juli weiterverhandelte,um am5.zu denBundes¬
genossenzurückzukehren.DiesewandtensichjetztgegenFrank¬
furt a. M. Denn,wennsie deniKaiserdieseStadt entrissen
hätten,meintensie, ihn vielleichtgefügigerund nachgiebigerzu
finden.

Vor FrankfurtsolltedemkühnenHeldenGeorgvonMecklen¬
burg ein jähesEndebereitetwerden.Am 20.Juli hauchteer
seinLebeninfolgeeinerschwerenVerwundungaus. EineKugel
riß ihm denrechtenSchenkelfort. „Sein frühzeitigesEndebe¬
wahrteMecklenburgvor manchenWirren,welchederrücksichtslose
undkühneMiaunüberseinHeimatlandheraufbeschworenhätte."78

Die LeichedesjungenFürsten,dernochüberlf/a Stunden
nachderVerwundunglebteundnochdasheiligeAbendmahlempfing,
wurdein ungelöschtenKalk gelegtundnachMecklenburggebracht,
woselbstsiein GegenwartdesHerzogsUlrich,derLandräteund
vieler Mitglieder der Landschaftam7.Augustin der heiligen
Blutskapellebeigesetztward. AndreasMylius hielt dielateinische
Leichenrede.78

Am 25.und 26.Juli versuchtendieBelagerervergeblich,die
Stadt zu erstürmen.DennochwardderPassauerVertragend¬
gültig abgeschlossen.HerzogJohannAlbrechthobdieBelagerung
Frankfurtsauf und sandtesogleichdenFreiherrnJoachimvon
Maltzanam 7.AugustnachFrankreich,HerzogChristophzurück¬
zuholen,dererstnachWeihnachtenwiederin Mecklenburgeintraf.88

Auchauf diesemFeldzugewar JohannAlbrechtdaraufbe¬
dacht,für dieWissenschaftzu sorgen.Dennals er in Mainz in
einemZimmerseinerHerbergebeiderWitweeinesBuchhändlers
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eineansehnlicheBibliothekfand,dereneinzelneBändeer meistens
für rechtgut hielt, ruhte er nicht, bis er sie angekaufthatte.
In großenFässernwurdendieBüchernachMecklenburggebracht
und bildetendenGrund zu der SchwerinerBibliothek,deren
ersterVerwalter der Mathematikerund Freund desHerzogs,
TilemannStella aus Siegen,wurde. Dieserfertigteauchim
AufträgedesFürstendieersteKartevonMecklenburgan,welche
1352in Rostockerschien,

Am 23.AugustzogderHerzogweiterüberWolmirstedtnach
Mecklenburgzurück.

DieserFeldzugverschaffteihm völligeFreiheit,in seinem
LandedieReformationgänzlichdurchzuführen.JohannAlbrechtI.
wußtedieihmjetztgebotenegünstigeGelegenheittrefflichzubenutzen.

Schon1549hatteer nachdemTodederPredigerTilemann
Bole und JohannesMaseniusdenErnstRothinannals Hof¬
predigerberufen. Er mußtedenHerzogauchauf demFeld¬
zugebegleiten.Er war ein eifriger AnhängerLuthers und
hatte 1533—1534in Wittenbergstudiert. Aucher suchtedes
HerzogsBestrebungen,dasPapsttumin Mecklenburgauszurotten,
eifrig zu unterstützen,zumalJohannAlbrechtselbstwährenddes
KriegesseinAugenmerkauf DurchführungdieserseinerPläne
richtete.82

Denn schonim Mai schrieber an seinein der Heimat
gelassenenRäte, daß sie „die abgottereivnd papistischeDiener
allethalbenabschaffen,vnd diereinegotlicheLehr vndchristliche
Ceremonienaufrichten,christlicheprockicmntonverordnen"sollten.*3
DazusolltensiedurchAurisaber,Riebling,OemekeundSimon
Leupoldsowiediean jedemOrte ihnenbeizuordnendenAmtleute
dieVisitationvornehmenlassen.81

Das so langeZeit im SchwerinerDom verehrteheilige
Blut wurdeentfernt. Wahrlich,ein kühnerMut gehörtedazu,
dies seitmehr denn3 Jahrhundertenso hochgehaltenegrößte
HeiligtumSchwerinsaus demGotteshausezu nehmenundzu
verbrennen.Allein, JohannAlbrechtI. wagteauchdies. Dazu
ernannteerseinenevangelischenHofpredigerRothmannzumPastor
an jenerHauptkircheund schenkte,wieAndreasMylius berichtet,
demDom 1559eineneueOrgel.
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Aber desHerzogsFürsorgeerstrecktesichnicht nur auf
Schwerin,sondernin gleicherWeiseaufdasganzeLand. Darum
ließer eineneueKirchenordnung abfassen.

Schonbald nachseinerBerufungnachParchimhatteder
SuperintendentRiebling1540eineKirchenordnungfür Mecklen¬
burg entworfen.Um dieselbeeinzuführen,wurdeunterLeitung
jenes für Mecklenburgso bedeutendgewordenenMannesvom
herzoglichenRat Curt Peutz,demSchwerinerPredigerJoachim
Kückenbieterund demMagisterSimon Leupoldeineallgemeine
Kirchenvisitationveranstaltet.85

Allein jeneKirchenordnunghattenur denZweck,in den
lutherischenKirchenherzoglichenPatronatesGleichmäßigkeitder
LehreundGebräucheeinzuführen,enthieltaber nochkeineBe¬
stimmungüberVerfassungund drgl.

DiesenMangel erkannteHerzogJohann Albrechtwohl.
Daher ernannteer schon1551 im Einverständnismit Herzog
HeinricheineKommission,zuwelcherAurifaber,Riebling,Kücken¬
bieterundRothmannberufenwurden,um eineneueKirchen¬
ordnungauszuarbeiten.Da sichaberdieserVersuchin dieLänge
zog, kamdie Kommissionerst nachHerzogHeinrichsTod in
Schwerinzusammen,um „ein RewegemeineKirchenordnung"zu
verfassen.Wieüberauswichtigdiesesei,erkannteJohannAlbrecht
in vollemMaße. Daher ließ er sichdenEntwurf nicht nur
persönlichvorlegen,sondernüberihn durchAurifaberauchvon
Melanchthonein Gutachteneinholen. So ist Aurifaberselbst
„damit nachWittenberggereiset,vndPhilippumMelanchthonem
mit zu Rath gezogen,der sonderlichdas ersteteil, die Lere,
Artikell im Examineordinandonimförmlichervndbessergestellet,
vnd sonsthin vndwiderettlicheStückeingesetzthat."88 Erstdann
wurde die Kirchenordnungzu Wittenbergbei Hans Lufft im
Jahre1552gedruckt.

Die EinführungsollteeinerInstruktiondesHerzogsJohann
Albrechtvon 12.November1552 zufolgedurcheineKirchen¬
visitation erfolgen. Die Visitatorenschenktenbesondersden
Mönchsklöstern ihreAufmerksamkeit,dennin diesenhielt sich
diekatholischeLehrenaturgemäßam längsten.

GleichamAnfangdesJahres1552,wo dieVisitationschon
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begann,wurde das alte KlosterDargun einer andernBe-
stinimungübergeben.Am SonntagJnvocavit,dem6.März, be¬
gabensichder BürgermeisterJacobMüller ausGüstrow,der
HauptmannStephanWakenitz,Martin vonSeeundderKanzlei¬
schreiberJohannGrammertinauf herzoglichenBefehlnachDar-
gnn, um dasKlosterzu säkularisieren.Der letzteAbt, Jacob
BaumannausStendal,wurdePastorin Räcknitz.81

Die CistercienserAbteiDoberan wurdeebenfallsam6.und
7.März aufgehoben,dieGüterderselbenwurdeneingezogen.Der
letzteAbt, Nicolausmit Namen,mußtesichmit einerPension
von jährlich100Guldenbegnügen.

Das PrämonstratenserklosterBroda wurdeebenfallssäku¬
larisiert. Das Karthäuser-PrioratMarienehe beiRostockward
am 15.März von 500 herzoglichenReitern umzingelt. Man
mußteGewaltanwenden,weil mit Gütenichtszu erreichenwar.
DerPrior MarquardBehrunddiesonstigenInsassendesKlosters
wurdenverjagt,dasKlosterabergeplündertund,umeineetwaige
RückkehrderMönchezu verhindern,1559teilweisezerstört;die
Steine aberwurdenzumAusbaudesGüstrowerSchlossesbe¬
nutzt. Kraak undEixen, BesitzungendesJohanniter-Ordens,
wurdenebenfallseingezogenundsäkularisiert.FürstlicheBeamte
erhieltensieals Lehnsgüter.1553wurdeauchdasDom-Kapitel
zu Güstrowund dieAntonius-PräzeptoreiTempzin aufgehoben.

Auch in Gadebusch,wo der eifrigeAnhängerder alten
Lehre,JoachimvonJetze,energischfür diekatholischeLehreein¬
trat, wurdeallmählichdurchHeinrichStorbeck,AndreasBussow
und JohannWumedie Resorniationdurchgeführt.^Aehnlich
ging es an andernOrten und in denübrigenMönchsklöstern
zu. Denn derHerzogwollte dasWerkderReformationnicht
halbgethanwissen,sondernesganzdurchführenundkeineIrrlehre
mehr im Landedulden. Das erkanntenauchdieBettelmönche.
Die FranziskanerverließenParchimundGüstrow1552.

Die ini Jahre 1552 in JohannAlbrechtsNamenerlassene
Kirchenordnungwar in hochdeutscherSpracheabgefaßt.Daman
abervielfachderhochdeutschenSprachenichtvöllig mächtigwar,
soerschien,nachdem1554einezweiteAusgabederKirchenordnung
von 1552veröffentlichtwordenwar, 3 JahrespäterbeiLudwig
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Dietz in RostockeineplattdeutscheAusgabederselben,während
Johann Frederusin Wismar dieselbe1562 in die lateinische
Spracheübersetzte.Die plattdeutscheAusgabewar durcheinige
von Dr.Heshusiusentworfene,strengeArtikel überKirchenzucht
undSonntagsheiligungerweitertworden,^undam7.März 1557
ergingeineInstruktionfür dieVisitatoren,dieihreAufmerksamkeit
vorallemdenNonnenkl östern zuwandten.DieseKlösterblieben
am längstenbestehen.Man hielt sievielleichtfür wenigerge¬
fährlich. Aber trotzdemereilteauchsiein dieserZeit ihr Geschick.
Das schonim 13.JahrhundertvomFrater Ernestusgegründete
Benediktiner-und seitdem14.März 1319in einerUrkundedes
Papstesals Prämonstratenser-KlosterbezeichneteKlosterRehna
wurde schon1552säkularisiert.Die letztePriorin, Katharina
vonSperling,fandmanimJuli genanntenJahresnebst8 andern
Personen,die nochim Klosterblieben,mit einemDeputatauf
Lebenszeitab.^»

DiesBeispielzeigt,daßmannichtohneweiteresmit Gewalt
vorging,JohannAlbrechtvielmehrerst versuchte,auf gütlichem
WegezumZiel zu gelangen.Darauf weistauchdieBestimmung
derKirchenordnungvon 1552 hin. Tenn in ihr heißtes, die
VisitatoressollenauchdenStiften undKlösternernstlichbefehlen,
daß sie sichdenPfarrkirchengleichförmigmachenmit Predigen,
mit derCommunioundmit andernchristlichenCeremonien,und
mit Abthuungder Mißbräucheder Opfermesse,der Hciligen-
anrufungu. s.w. Und wo in Stift oderKlösternnochnicht
christlichePrädikantensind,sollenalsbalddahinsolcheverordnet
werden.Und soll ihnenaus denStiften undKlösterngewisse
Besoldunggereichtwerden.Man soll auchErkündigunghaben
von denGütern undEinkommenundniemandetwasdavonzu
reißengestatten.Dennvon diesenGüternmußmit derZeit den
Pfarrkirchen,Stndiis und HospitalenHilfe geschehen.Welche
PersonenaußendenKlösternseynwollen,undsonstehrlichleben,
im Ehestandoderledig,denensoll unverbotenseyn,sichheraus
zu begeben.Und sosieehelichwerden,sollihnenausdemKloster
Hülfe geschehen.Wo in JungfrauenklösterndieDomina junge
Jungfrauenzu christlicherZucht und Unterweisungannehmen
will, das mag sie thun.— In dieMönchsklösterdagegensoll
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niemandmehreingenommenwerden.— Dieweilabernochalte
Personenin Stiften undKlösternsind, sollensieUnterhaltung
haben,und nichtverstoßenwerden,sofernsiesichdenPfarrkirchen
gleichförmigmachen.»'

Der WismarscheVertrag von 1555bestimmteweiter,daß
dieHerzögedasKirchenregimentdurcheinKonsistoriumimganzen
LandeausübenlassenunddieeingezogenengeistlichenStiftungen
zum Bedürfnis von Kirche und Schule Verwendungfinden
sollten,92und derRuppinischeMachtspruchvomnächstenJahre
fixiert dieseBestimmungnäherdahin,daß„die Bestellungund
UnterhaltungdesOonsistoriiundSchulenvon denNutzungen
und Einkünfftender Geistl.Güter desHerzogthumsMecklen¬
burggeschehensoll und daraufauchUnserefreuudl.liebeVettern
in dieserHandlungzusolcherUnterhaltungjährlichVierhalbtausend
Guldengewilliget."99

So suchtemandasKlostergutin rechterWeisezuverwerten
undmit Milde gegendieMöncheundNonnenvorzugehen.Wo
jedochdurchfriedlicheVereinbarungnichtszu erreichenwar, da
sahsichderHerzoggezwungen,Gewaltanzuwenden.So erging
esz.B. demNonnenklosterDobbertin, das sichnebenRibnitz,
wo dieHerzoginUrsula bis zu ihrem1586erfolgtenTodeden
Katholizismusschützte,nochlängereZeithielt,währenddas1219ge¬
stifteteKlosterSonnenkampoder,wie esspäterheißt,Neukloster,
ebensowieZarrentin,JvenackundWanzkabis 1555säkularisiert
wurden.

Der HerzogJohannAlbrechtglaubteauchin Dobbertinmit
leichterMühe dieReformationdurchführenzu können.Schon
am2.November1556schrieber in seinTagebuch:

„Den Tag hab ich selbesdie abgotterehzu Dobbertinbei
dennuhnenabgeschaffet."

Aber trotz allengütigenZuredenshattederVersuch,einen
gütlichenVergleichzustandezu bringen,keinenErfolg. Auchein
persönlichesEinschreitendesFürstenwar nutzlos.

Daher mußtedie für das Jahr 1557 angesetzteKirchen¬
visitationdaszu erreichensuchen,wasbishernichtdurchführbar
gewesenwar. DieVisitatoren,zudenenunteranderndieRostocker
ProfessorenGeorgVenetusundTilemannHeshusiussowieder
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SuperintendentGerardOemekeaus Güstrowund der Pastor
JohannesFrederusaus Wismar, Simon Leupoldund Peter
Messinggehörten,erhieltendieAnweisung:

„In denJungsrauen-Klösternsollenalleunchristliche
Cerenwnienabgeschafftund christlichePredigerverordnet
werden,und sollendie Jungfrauenin denChor gehen,
alsodaßsiejedermänniglichsehenkann,undGottesWort
daselbstnnt Fleiß hören,ihr Lebenauchmit christlichem
Wandelund EmpfangungdeshochwürdigenSacraments
darnachrichten,und da etlichedarunterbefundenwürden,
die von der Papistereinicht abstehenwollten, so sollten
dieseim Klosternicht geduldet,sondernihren Freunden
strackswiederheimgeschicktwerden,um bei ihrenFreunden
dieSacheeinenMonat zn bedenken,ob sie dieReligion
annehmenund im Klosterbleibenwolltenodernicht.""

Am 24.März wurdedieVisitation in Dobbertineröffnet.
Die Priorin ElisabethHobeund dieNonnen,etwa30 an der
Zahl, alle adeligerHerkunft,stelltensichsehrverschiedenzu einer
etwaigenReformation. Die Priorissa hat „von ihrer gantzen
Versammlungwegenangetragenvndgeantwordt,daßsiegernedas
heyligegöttlichewort hören,kuntenabernun nichtzumhoch-
wirdigstenSacramentgehn,Sie woltenabergottdennalmechtigen
vmbdenHeyligengeistbitten,dasehrihnenihrehertzenerleuchte,
damitsiedazukommenmochten,dannvnsereg.h.hettensienicht
zum glaubenzu zwingen."EinigeNonnenbatenum Aufschub
bis zur nächstenVisitation,anderewollten im alten Glauben
lebenund sterben.Nur zwei,MargarethevonWangelinund
Elisabethvon Hagenow,erklärtensichbereit,gernedas heil.
Abendmahl,wie Christuseseingesetzethatte,zu empfangenund
denKatechismuszu lernen. Diese„bekennenauch,daß sie im
Klosterviel abgottereytreiben". AberdiegroßeMehrzahlwider¬
setztesichdenfürstlichenWünschen.Nichtshalfes,daßevangelisch
gepredigtwurde. Als die Visitatorendie Bilder derHeiligen
nehmenund imBeichthauseverschließenwollten,fielendiemeisten
vor einemgroßenMarienbildezur Erde„nicht andersals ob
die göttlicheMajestätselbstfür sieobergangenwere". Endlich
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abersagtendieEinsichtsvollerendochzu, daßsieGottesWort
hörenund diejenigennicht hindernwollten,welchedasheilige
AbendmahlnachlutherischerWeisezu empfangenbeabsichtigten.

Aber nachdemFortgangederVisitatorenkehrteman so¬
gleichzum altenLebenzurück.Als daherVenetus,Heshusius
undFrederusmit zweiSekretärenam3.Septemberwiederumin
DobbertinerschienenunddenNonnenihr Versprechenvorhielten,
suchtensiesichdamitzu entschuldigen,daßsiesagten,siehätten
„keinanderGotteswort, dennalsAugustinus,Ambrosius,Hiero¬
nymus vnd Gregoriusbeschrieben,gemeinek,denndas weren
die vier pfeylerder heyligenchristlichenkirchen."Sie wollten
„von deralten, heyligen,christlichen,römischenkirchennichtab¬
stehen."

So war auchdiesezweiteVisitationfruchtlos,undessollten
vorerstbiszumEintreffeneinerneuenlandesherrlichenVerordnung
dieKirchendesAmtesGoldbergvisitiertwerden.

Am 17.SeptemberkehrtendieVisitatorennachDobbertin
zurück.ElisabethHobeundauchdie „alte Priorin", Hippolyta
GanssolltendenNonnenbefehlen,ruhig in ihrenZellenzu ver¬
bleiben,da man denoberenChor zumauern,ihnendannaber
6 WochenFrist gebenwolle, ihre Abgöttereiabzuthun.Nach
Ablauf dieserZeit würdendieLandesfürstendieWiderstrebenden
auf einenWagensetzenund ihrenVerwandtenzuschickenlassen.

Bei demVersuche,denZugangzumobernChorzumauern
zu lassen,widersetztensichdie Nonnenso, daß schließlichein
förmlichesGefechtim Gotteshauseentstand.Trotzdemgabman
ihnenwenigstenseinekurzeBedenkzeit.

Nachdemvom 18. bis zum29. SeptemberdasDorf und
die Pfarre zu DobbertinsowiedieKirchenzu Mestlin, Kogel,
Lohmenund Dehmenvisitiert waren, in denenes meistsehr
traurig aussah,kehrtendieVisitatorennachdemKlosterzurück,
wurdenjedochniit Hohn undSpott von denNonnenzurück¬
gewiesen.Es wurdedenWiderstrebendendieAntwortzuteil,daß
dieFürsten„ihnenandereVisitatoren,alseinHausseneinspenniger
(= Gendarmen)schicken,die nicht sanfftmutigmit ihnenvmb-
gehenvnddiegottlosen— mit gemaltausdemClosterfueren."

Das zäheFesthaltenamaltenGlaubenmit seinermannig-
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faltigen,abernichterkanntenIrrlehre, welchesdieseNonnenan
denTag legten,mageswohl gewesensein,wasdieFürstenfür
sie wenigstensin etwaseingenommenundwassieimmervon
neuemeinenVersuchzu machenbewogenhat,mit GüteihreAb¬
sichtzu erreichen.Gewiß werdenJohann Albrechtund sein
Bruder Ulrich, der jetztmit ihm regierte,auchjenenNonnen
oftmalsannehmbareVorschlägegemachthaben.Als aberalles
vergeblichwar, mußteGewaltangewandtwerden.

Am 26.September1562— bis dahin hattendieFürsten
nochGeduldgehabt,— kamenJohannAlbrechtundUlrichselber
mit denverordnetenVisitatorennachDobbertin. JohannAlbrecht
wollte auchdiesWerknichthalbgethanwissen.Er wollteim
Einverständnismit seinemLandenicht hie und da ein Stück
katholischerLehreim Stillen fortwuchernlassen.Vielmehrer¬
kannteer es deutlich,daß unter solchenUmständenleichtdas
UnkrautwiederweiterwachsenunddiereineSaaterstickenkonnte,
daß für dieZukunft von neuemdieselbenKämpfezu bestehen,
derselbeZwist auszufechtenseinwürde,wennnichtsogleichalle
Irrlehre mit Stumpf und Stiel vernichtetwürde. Daherkann
es ihm auchnur zumRuhmgereichen,wennkatholischeSchrift¬
steller,wieBernhardLesker,seinVerdienst,welcheser sichum
seinengeresVaterlandMecklenburgnichtnur, sondernum ganz
Deutschlanderworbenhatte,nachallenSeitenhin zuverkleinern
suchen.Denn dieKatholikenerkennenes rechtwohl, daßohne
JohannAlbrechtsenergischesEingreifenMecklenburgnichtin dem
Sinne ein lutherischesLand gewordenwäre, wie es that¬
sächlichderFall ist; daßohneseinerastloseThätigkeitauchder
Erfolg vielleichtnicht so bald erreichtwordenwäre, den der
PassauerVertragdenProtestantenverhieß.So ist ihmMecklen¬
burg dankbarfür dieEntschiedenheit,mit derer hier durchgriff.

Nachdemallesüberlegtwar, gingendieHerzögedennauch
entschlossenan dieReformationdesKlostersDobbertin.

DieTheologenmußtendenNonnenam28.September1562
einegründlicheErmahnunghalten,ihnendieReformationvor¬
lesenund befehlen,danachzu thun. AuchhabendieHerzöge
selber„vnd der HerrD.ConradusBeckeran sie eineherliche,
ausheyligergotlicherschrifftgegrundtevcrmhanunggethan."



31

AuchdieserVersuchschienvergebens.Da wurdeihnender
Befehl zuteil, diejenigen,welche„diesemunsererg.h. ernstlichen
beuelh(Befehl)nichtnachleben,dieselbenhettenIr f. g.schonbe-
nolhen,auf wagenzu setzenvnd ihren freundenheimfuren,die
andernvnd gehorsamenaber wollen Ihr f. g.alhie im Closter
willigklichvnderhaltenlassen."

Daß auf diesenBefehlhin alleNonnenauf dieKnieefielen
und versicherten,„siekuntenIhren f. g.in betnnichtgehorsamen,"
machtekeinenEindruck.Vielmehrwar jetztdieGeduldauchJohann
Albrechtserschöpft,zumal dieNonnendenzu ihnengesandten
Visitatorendas Klosterverschlossen,ja, demKlosterhauptmaun
JoachimvonKleinow, der ihnen im NamenderLandesherren
befahl,dasKlosterzuöffnen,sogarzuriefen,daß,falls dieFürsten
siezwingenwürden,nachzugeben,siedie, „welchehineinkhemen,
mit Steinen,knüppelnvnd bewmenheraußschlanvndwerffen"
würden.

Am 29.SeptemberließendieHerzögedieeinzelnenNonnen
befragenund verhören.DieHälfteetwawar gewillt,dieRefor¬
mation anzunehmen;die übrigen aber widersetztensichauch
jetztnoch. Diese,welchetrotz ihres Widerspruchesim Kloster
bleibenwollten,wurdenmit Gewalt darausvertrieben.Allein
sie setztensichzur Wehr, indemsie im KlosterhofStöckeund
Steineergriffenund nachdenDienern,die sie herausgebracht
hatten,schlugenundwarfen;auchhöhnten,fluchtenundlästerten
diesefrömmstenJungfrauenjedermann.Eine abermaligeVer¬
mahnung,endlichVernunft anzunehmen,war vergebens.Doch
wandertendieNonnenunterAbsingnngdeslateinischenKirchen¬
liedes:Christe, qui lux es et dies zu Fuß vondemKloster¬
hofe,wobeiJngeborgHagenowausrief: „Wenn ich euchalle
verschlingenoderdemTeufel in denRachenwerfenkönnte,so
würdeich'snichtlassen."

Alle begabensichnachLübz unter denSchutzder streng
katholischenHerzoginAnna.

NachdemdieUngehorsanienfortgeschastwaren,wurdeMar¬
garethevonWangelinzur erstenevangelischenDominaeingesetzt.
Die VisitatorenbliebennocheinigeTagein Dobbertin,um alles
Weiterezu ordnen.
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MachtenauchdiewiderstrebendenNonnenhernachVersuche,
sichwiederin dasKlosterzu schleichenundkatholischeLehrein
demselbenzu verbreiten,sodaßeineVisitationim Jahre1569
erklärenmußte,deralte katholischeZustandseiwiederhergestellt,
soschwanddochnachundnachalleKetzereiund,wennaucherst
nachvielenKümpfen,sosiegtedochendlichdieReformation.

BesondereSchwierigkeitenbotensichdemLandesherrnauch
beiEinführungder lutherischenLehrein Lübz. Dennhier hielt
der HerzögeMutter, Anna, an der katholischenKirchefest.
JohannAlbrechtzeigtesichihr gegenüberbesondersliebreich,wie
es demSohnezukam.Er wandteihr vieleszu, ihr Witwcn-
gehaltzu verbessern,»'suchteaber das zu erreichen,daßLübz
nicht eineHochburgkatholischerLehreim Landebliebeunddaß
auchdieHerzögeChristophundCarl in evangelischerLehreer¬
zogenwürden.

AllerdingshattederKurfürstJoachimII. vonBrandenburg
schonam28.Dezember1549zwischenderverwitwetenHerzogin
und ihrem ältestenSohneJohannAlbrechteinenVertrag ge¬
schlossen.DanachsolltedieHerzogin-Witwe„diezweiAmtLubtze
und KriuitzschsambtdemHofe Kobandemit iren wonungen,
allenireneinkommen,Nutzungen,Messungen,ankirch-undandern
lehen,hohenvnd nidern gerichtenu. s.w. — zeitihreslebens
innehaben,besitzen,ires gefallensregieren."»»

HinsichtlichderReligionwar nochbesondersfestgestellt,daß
dieHerzogin„in solchen»EmpternvndLeibzuchtderReligion
halbvnbetrubtvndungehindertbleiben"solle; auchwar ihr die
Erziehungder HerzögeChristophund Carl bis zum 16. oder
17. Lebensjahreanvertrautworden. Zudemhatteder Herzog
AlbrechtVII. nochauf demSterbebettederHerzogin„die beiden
unmündigenKinder zum treulichstenundallerhöchstenauf Leib
und Seeleanbefohlen."

So mußteHerzogJohannAlbrechtzwar davonabsehen,
mit Gewaltdaraufzu dringen,daßdieseseinebeidenBrüder im
evangelischenGlaubenunterwiesenwurden,aberauchhier zeigte
sichihm einWeg,denzu beschreitener sogleichversuchte.

NachdemTodedesGattenwarAnnavoneinerschwerenKrank¬
heit befallenworden,derenFolgensienie ganzverwundenhat,
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und, als essichherausstellte,daßsievoneinerKammerfrauver¬
giftet wordenwar, verdüstertesichihreStimmungnochmehrals
vorher?" Daherwar sienichtimstande,dieErziehungderPrinzen
in rechterWeisezu überwachen.UntersolchenUmständenhielt
JohannAlbrechtesfür seinePflicht,seinejüngstenBrüderanseinen
Hof zu ziehen.Als nachlängerenVerhandlungender13jährige
Christophim AugustdesJahres1550zu JohannAlbrechtge¬
kommenwar, gabletztererihm denAndreasMylius zumLehrer.
DenPrinzenKarl dagegenwußtedieMutier beisichzubehalten.97

Als danndieHerzogin-WitweneunJahrespäternachLiv¬
land reiste,um ihrendorthinübergesiedeltenSohnChristophzu
besuchen,benutzteJohannAlbrechtdieGelegenheit,auchin Lübz
undCrivitzdenKatholizismusauszurotten,nachdemdieHerzogin
sich 1557 eineVisitation verbetenhatte. Alle „Möncheund
Pfaffen"wurdenam24.Februar1559verjagtundin derStadt
interimistischein Prädikantangestellt,währendzwei lutherische
PredigerausParchimwöchentlichabwechselndin derStadtGottes
Wort verkündigtenunddieSakramenteausteilten,bis1560Nico¬
demusBergiusdererstelutherischePredigerinLübzwurde.98Wenn
sichdieHerzoginnachihrer Rückkehrauchbeklagte,sofügtesie
sichdochin dieVerhältnisse,bliebihrerseitsaberderkatholischen
Kirchezugethan.

„Ueberausunkindlich"nennt Leskerdies Benehmendes
HerzogsgegenseinekatholischeMutter.99 Allein,wollteJohann
AlbrechtseineLebensaufgabedurchführen,so durfte er auchin
Lübz dasPapsttumnichtbestehenlassen.Daherbenutzteer die
günstigeGelegenheit,welcheihm seinerMutter Abwesenheitbot,
auchin Lübz und Crivitz die „Abgötterei"abzuschaffen.Auf
dieseWeisenur war es möglich,ohnedaßer seineMutter all
zu sehrzu kränkenbrauchte,seinenZweckzu erreichen.

Die Visitation,welchevor LübzhatteHalt machenmüssen,
besuchte1557 das KlosterMalchow, welches1291 zu Röbel
gestiftetund 1298nachMalchowverlegtwordenwar.>" Ohne
KampfschlossensichdieNonnenderneuenLehrean. Derdortige
PredigerMartin Bumbam,schonseit1523imAmteundzugleich
Pastor der Stadtgemeinde,fügte sichohneweiteresund blieb
nochbis zumJahre1583lutherischerSeelsorger.101

Schreiber, JohannAlbrechtI. 3
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In Ribnitz behieltdie AebtissinUrsula,HerzogHeinrich
desFriedfertigenTochter,ihreHerrschaft,obgleiches im Januar
1556 demSuperintendentenGerardOemeke,David Chyträus
unddemPastorGeorgRyk vonSt. Nicolai in Rostockgelungen
war, auchin RibnitzdieevangelischeLehrezu verkündenund in
derStadt dieReformationdurchzuführen.Dennochduldeteder
Herzogin ihrer nächstenUmgebung,in demKlarissenkloster,ans
Rücksichtauf Ursula diekatholischenSitten undBräuche.Erst
als diese1586starb,wurdedasKlostersäkularisiert.102

Auchauf die FörderungdesSchulwesenslegteJohann
AlbrechtbesonderesGewicht. Daher erhieltendie Visitatoren
unterandern:dieVorschrift,die„Schulpräzcptores"zuexaminieren,
ob siezu solchemAmtetüchtigseien.DerHerzoghatteeswohl
erkannt,daß,wenndieBollwerkedesKatholizismusgänzlichfallen
undnichtwiederalteIrrlehre auflebensollte,vor allemdieliebe
Jugendin rechterWeiseim Evangeliumunterwiesenund in der
Zuchtund VermahnungzumHerrn auferzogenwerdenmüsse.
So war auchdieErrichtunglutherischerSchulenim Landeein
wichtigesMittel, dasPapsttumin Mecklenburgzu überwinden.

SchondieKirchenordnungvon 1552 schreibtvor, daßdie
Kinder in derSchulein christlicherLehreundZuchtauferzogen
und an denKirchcnbesuchgewöhntwerden,auchim Gottesdienst
Gott preisenund anrufenhelfensollten. So entstandenvon
jetztab in denfolgendenJahrenallerortenlutherischeSchulen,
lind, wenn auchmancheOrte, wie z.B. Kröpelin undSülze,
erst am AusgangedesJahrhundertseine geregelteöffentliche
Schulebesitzen,sohat dochJohannAlbrechtauchdasVerdienst,
in ganzbesondererWeiseausdiewichtigeAufgabederSchulen
hingewiesenzu haben.103Sie sollten„demlutherischenGeistein
denbreitestenSchichtendesVolkesEingangverschaffen."So ist
JohannAlbrechtI. „der SchöpferdesmecklenburgischenSchul¬
wesensgeworden."104

Besondersbemühtwar derFürst, in SchwerineineMuster-
schulezu gründen,zumaldieschonbestehendeDom- undauchdie
vonHeinrichV. ins LebengerufeneSchulenachseinemDafür¬
haltennicht rechtgeeignetwaren,mit zu helfenan dergroßen
Aufgabe,welcheer sichgestellthatte. Als Mustereinerrechten
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Schulestandihm dieFürstenschulezu Meißenvor Augen. Er¬
richtenicht,bis er durchVermittelungdesAndreasMylius den
Marcus Dabercusiusin Meißen als Rektor der Schweriner
Fürstenschulein seineResidenzberufenund imAugust1553das
ehemaligeFranziskanerklosterin eineSchuleumgewandelthatte.I0r>
Am 10.Augustfanddie feierlicheEinweihungstatt, au welcher
JohannAlbrechtPersönlichteilnahmundbeiderAndreasMylius
sowiedesberühmtenTheologenJustusJonasgleichnamigerSohn
lateinischeEinweihungsredenhielten.

OftmalsbegabsichderHerzogselberin dieseSchule,fragte
die Kinder und erteilteLob und Tadel. Bei den öffentlichen
Prüfungenwar er in derRegelzugegen,und einzelneZweige
der WissenschaftbildetendenGegenstandderExamination,die
er selbervornahm. In seinenGebetengedachteer auchdieser
Schule.— In gleicherWeisewurdendieKlösterzu Parchim
undGüstrowin Schulenumgewandelt. Ja, derHerzogwurde
nichtmüde,selberimmervonneuemsichdenihmsoliebenStudien
hinzugeben.

Am 24.Februar1555feierteer seineVermählungmit der
HerzoginAnnaSophie vonPreußenauf demvon ihm durch
GabrielvonAkenundValentinvonLira imedelstenRenaissance-
Stil erbautenSchlossezu Wismar mit seltenemGlanze. Die
Trauung deshohenPaaresfandin derSt. Georgenkirchestatt,
und AndreasMylius verherrlichtedenEhebundin langerlatei¬
nischerRede.'0' Am Montag hielt dasherzoglichePaar seinen
Kirchgangzu St. Marien, und dannfolgtenTurniereundandere
festlicheVeranstaltungen.

Als LeibgediugundWittumwiesderHerzogseinerGemahlin
Gadebusch,WittenburgundRehnanebstallemZubehörundeine
sichereEinnahmevonjährlich6000GuldenschwererMünzean.

NachdemeralsoauchseinHauswohlbestellthatte,wandteer
sichseit1557ganzbesondersdenStudienzu. AndreasMylius
entwarfeine„rulio methodi“, eineStudienordnung.DerHerzog
wolltejedenMorgenvon6—8UhrzurFortbildungseinesGeistes
grammatischeund philosophischeUebungenanstellen;für Mon¬
tag undDienstagempfahlMylius dasStudiumder lateinischen
GrammatikundSprache,für MittwochundDonnerstagdieBe-

3*
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schäftigungmit der Philosophie,für FreitagStilübungenund
Lektüre des Quintilian, für Sonnabenddas Studium des
Evangelii desnächstenSonntagesmit AusarbeitungeinerDis¬
position.

Daß der HerzogdieseStudienordnunginne gehaltenhat,
dafür bürgendieAufzeichnungenim SchwerinerArchiv,welche
Zeugnisablegenvon seinenlateinischengrammatischenUebungen.
Eine anderewissenschaftlicheBeschäftigungdesHerzogsbildete
der in lateinischerSprachegeführteBriefwechselmit Andreas
Mylius, an demderFürst einebesondereFreudeempfand.Auch
sonstlas und schrieber sehrviel. Ein Handbuchder Logik,
eineRhetorik,eineAnleitungzu StilübungenundandereBücher
verfaßteMylins für feinenFürstenundHerrn, danebeniiber-
setzteer ihm manchesWerkgriechischerAutorenin die lateinische
Sprache.Abervor allemhatJohannAlbrechtbeiseinenStudien
seinHauptaugenmerkaufdasBuchderBücherselbergelenkt.Waren
dieAbendstundenvon7—8Uhr zurWiederholungundVertiefung
desbehandeltenStoffes angesetzt,so suchteder eifrig lernende
Herrscherdochalle dieseauf jeneDisziplinenverwandteMühe
der weiterenVertiefungin GottesWort dienstbarzu machen.
Damit seineErkenntnisdesReichtumsderSchrift je längerdesto
tiefer würde,strebteer danach,dieBibel in lateinischerUeber-
setzungvonMylius vollendetzusehen.DennseinhöchstesKleinod
war undbliebsieund seinGlaube. „Hierfiir hatteerLebenund
Stellungauf'sSpiel gesetzt,in diesemPunktevereinigtensichbei
ihm alleStrahlen desaufgehendenLichtes."Darum achteteer
auchalles das gering,was nicht geeigneterschien,den reinen
Glaubenzu läutern; darumuilterzoger sichdenMühensolcher
grammatischenStudien, uni durchVerständnisder Schrift zu
immerklarererErkenntnisdesEinenzu kommen,was not ist.109

DiesenBestrebungenentsprichtauchdas sittenreineLeben
desFürsten. Schonim AnfangeseinerRegierungtrachteteer
nachdemrechtenfürstlichenSchmuck,nachWeisheit,Ehreund
Tugend,und immerwar es feineliebsteUnterhaltung,wenner
einenKreis gelehrterFreundeum sichsammelnkonnte,zu dem
auchfremdeGesandte,RostockerProfessorenundstädtischePatrizier
freienZutritt hatten. Danebenwar er ein eifrigerFreundder
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Musik. Daher ließ er einenChor von trefflichenKnaben-und
Männerstimmenheranbilden,dessenLeitungThomasManciusin
Schwerinhatte.110

So ist JohannAlbrechtI. in derThat einFürst gewesen,
dessenLebenals leuchtendesVorbild eineslebendigenChristen¬
glaubensund -Wandelsnochheutedienenkann;sohat er selbst
durchsein eigenesLebendazubeigetragen,denWandeleines
frommenlutherischenFürstenallerWeltzuoffenbaren,damitdurch
diesenauchmit geholfenwürde,derkatholischenLehreim Lande
ein Endezu bereiten.Er war ein VertreterdesechtenPro¬
testantismus,der die beidengroßenFaktorender Reformation
in sichvereinigt;nur in dieserGestaltkonntederProtestantismus
RomgegenüberStand halten,weil er nur als solcherdie innere
Kraft besitzt,es mit demanderngroßenFeinde,demMateria¬
lismus,aufzunehmen.1,1

Ein solcherFürst, demdie Einführungdes lutherischen
Glaubensin seinemLandeamHerzenlag,wie JohannAlbrecht,
nahmauchan den religiösen Streitigkeiten innerhalbder
KircheregenAnteil. Er war eifrig bemüht,keinenZwiespaltin
seinerteurenevangelisch-lutherischenLandeskircheaufkommenzu
lassenoder,wo derselbedennochentstand,ihn gleichimKeimezu
unterdrücken.

Auf seinerHochzeitsfeierimFebruar1555kamin Begleitung
desHerzogsAlbrechtvonPreußendessenLeibarzt,derSchwieger¬
sohnOsianders,AndreasAurifaber,nachWismar. AuchFlacius
begabsich„im härtestenWinter zuFußvonMagdeburg"dorthin.
Konntedieserauchnichterreichen,daßJohannAlbrechtdieEr¬
laubnis zu einemKolloquiummit Aurifabergab, sobeschäftigte
sichderHerzogdochseitdieserZeit nochmehrundeingehender
mit dentheologischenStreitfragen,die innerhalbder liltherischen
Kircheentstandenwaren,und suchteimmereifrigerauchin der
preußischenund denübrigenKirchendafürzu sorgen,daßdiese
Irrungen beigelegtwürden."- So nahmer persönlichan dem
zur Schlichtungder OsiandrischenStreitigkeitenzu Rieseuburg
veranstaltetenReligionsgesprächim Jahre1556teil undberichtete
überdessenAusgangan Flacius.113

Um eineEinigungzwischenFlaciusundMelanchthonhin¬
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sichtlichderAdiaphorazu erzielen,mußteChyträusauf Johann
AlbrechtsBefehl eine Formula consensusverfassen,welche
Melanchthonübermitteltwurde.DochwardergroßeWittenberger
Theologekeineswegsmit derselbeneinverstanden,beklagtesich
vielmehram 25.Februar1557beiJohannAlbrecht.'"

Die mecklenburgischeGeistlichkeithielt an derLehreLuthers
ganz entschiedenfest, wie besondersdie auf Befehl Johann
AlbrechtsvomRostockerMinisteriumgegebeneAnsichtüberdie
StreitfragenjenerZeit beweist."5 Die Wiedertäuferin Ribnitz
wurdenschon1556beiderKirchenvisitationverbannt,"«diezu
Wismarnachihrer erstenAusweisungwiederaufgetretenenließen
sich1562 von ihrer Irrlehre überzeugen.Der Herzogselber
hatte ausgezeichneteProfessorenund Predigerin dieserAbsicht
nachWismar entsandt,'" wohin JohannAlbrechtund Ulrich
schonbaldnachdemFrankfurterRezeßvom18.März 1558ihre
Theologenzusammenberufenhatten,um von ihneneinGutachten
über denFrankfurterAbschiedeinzuholen.Auf Grunddesvon
ChyträusverfaßtenBedenkenslehntendieHerzögedieUnterschrift
desRezessesab,in welchemfestgesetztwordenwar, wasüberdie
Fragengelehrtwerdensolle,wie wir vor Gott gerechtwerden
und obguteWerkenötig seienzur Seligkeit,und in demferner
vom SakramentdesAltars, von denAdiaphoraund Mittel-
dingenin denKirchendieRedewar. DiesBedenkendermecklen¬
burgischenTheologenfandim ganzendeutschenReicheweiteVer-
breitungund Anerkennung,zumal seitCalvin demPfalzgrafen
Otto HeinrichseinenDank für denRezeßausgesprochenund
dadurchgezeigthatte,daß dieserderreformiertenLehrezuneige.
Das Urteil über die Zweideutigkeitin der FassungderLehr¬
artikeldesFrankfurterRezesseswurdeimmerallgemeiner."«

Der StreitfragenjenerZeit wegenhatteJohannAlbrecht
denDavidChyträusnachSchweringeladen,als HerzogUlrich
dieBegleitungdiesesGelehrtenzu demam20.Januar1561fest¬
gesetztenRaumburgerKonventwünschte.„AuchüberdieseVer¬
handlungenwie überdasReligionsgesprächzuBraunschweig,wo
die niedersächsischenTheologenüber den in Bremenzwischen
JohannTimannundAlbert Hardenbergausgebrochenenheftigen
Sakramentsstreitberieten,statteteChyträusJohannAlbrechtein¬
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gehendenBerichtab. Wußteer esdoch,daßseinFürst diesen
Verhandlungennichtnur eineingehendesInteresseentgegenbrachte,
sonderndaßer auchein tiesesVerständnisfür siehabe. Daher
berichteteer auch1506 über denReichstagzu Augsburg,an
dem Chyträus und Johann Wigand teilnahmen,ausführlich
an JohannAlbrecht.119Die ganzeArt derBerichtelegtdeutlich
Zeugnisdavonab, daß dasVerhältniszwischenChyträusund
JohannAlbrechteinimmerinnigeresgewordenwar, daßChyträus
in derThat in JohannAlbrechtnichtnur denFürsten,sondern
auchdenGelehrtenzu schätzenundzu liebenwußte.

Da er somitüberallesgenauunterrichtetwar, wurdenHie
sonstso heftig geführtenreligiösenStreitigkeiteninnerhalbder
lutherischenKircheMecklenburgsdurchdesHerzogsBemühungen
keinAnlaß, demPapsttumzu neuemErwachenim Landezu
verhelfenoderdie reineLehrevon neuemzu verdunkeln.Sein
Einflußwar ein derartiger,daßderRat zuRostock1563dieVer¬
ordnungerließ: „Ein EhrsamRath will hiemit alle und jede
ihreBürgerundEinwohner,vermahnet,angezeigetundernstlich
befohlenhaben,dieweilviele Schwerm-Geister,Sacramentirer
undWiedertäufervonWismar gelaufenund verwiesenworden
sind,undzu besorgen,siewerdenanderswoheimlicheinschleichen
und ihr Gift ausbreiten,sowollesichein jedervorsehen,waser
für LeuteHerbergeodereinnehme.Und soeinerdarübereinen
SacramentireroderWiedertäuferzu sichwürdeeinnehmen,be¬
herbergenodersonstbehülflichseyn,und esderObrigkeitnicht
anzeigen,derselbesoll als ein Sacramentirerernstlichgestrafet
werden.Ein jederhütesichmit Fleiß für diegiftigeLeuteund
ihreverführischeLehre.">2"

WiedieSchulenundseineeignenStudienderSachederRefor¬
mationdienensollten,sosuchtederHerzogauchdafürzusorgen,daß
dasKircheneigentum in rechter Weise verwaltet werde.

Am 4.August1564wurdein ParchimChristopherSchwartz
als Oekonomusbestellt.Er solltealle Einkünfte,diebisherden
KalandsherrenundandernBrüderschaftengehörthatten,verwalten
und in GegenwartdesSuperintendenten,derBürgermeisterso¬
wie einerPersonausdemRat undderBürgerschaftRechnung
ablegen.121
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In Schwerinund an andernOrtenwurdenin derfolgenden
Zeit ebenfallsVerwalter und Berechnerder Kirchengüterein¬
gesetzt.'22

So ist allmählichnachvielenKämpfen,nachvielerArbeit
die katholischeLehreauchin Mecklenburgausgerottetund die
Kirchenvcrbesserungdurchgeführtworden. FreilichhätteJohann
Albrechtein ruhigeres,friedlicheresLebenführenkönnen,wenn
er sichnichtin diereligiösenStreitigkeitengemischthätte. Daß
er aber dennochseineRuhe und ein behaglichesLebenopferte,
um das,was ihm Friedengegebenhatteundals unumstößliche
Gewißheitfeststand,auchseinenUnterthanenzu bringen,auchsie
von derIrrlehre und demAberglaubenzu befreien,die damals
herrschendwaren,das ist es, was jenenFürstenunsermVolke
undLandebesonderslieb undwert erscheinenläßt undwas ihm
in denHerzenseinesVolkessowieüberdieGrenzenseinesVater¬
landeshinausüberallin denHerzenevangelisch-lutherischerChristen
ein bleibendesAndenkensichernmußfür alleZeit.

Auchjetzt,wo er ganzbesondersfür AusrottungdesPapst¬
tums undBefestigungderReformationin Mecklenburgwirkte,
vergaßderHerzognicht,derUniversität seinefernereFürsorge
zuzuwenden,sodaßCaseliusin deroratio kuuobrisin Mylium
ihn mitRechtals denzweitenGründerderselbenpreist.'22 Die¬
selbeerlangteunterseinerRegierungeinehoheBlüte. DieZahl
derStudierendenmehrtesichsehr. VomFrühling1552bis 1553
wurdendurchdenRektorAntoniusFreudcmann223 Studenten
immatrikuliert.Freilich hörtendieMißhelligkeitenin derStadt
auchjetztuochnichtganzauf.124

Der „DomHerr"DetlevDanckwarth,einkatholischerPriester,
war 1556gestorben.Auchan seinerStellewolltendieHerzöge
einenlutherischenPredigeranstellenund beriefendaherdenseiner
Heftigkeitwegenvor kurzemin GoslarabgesetztenSuperintendenten
TilemannHeshusius.Er wurdevon demGüstrowerSuper¬
intendentenGerardOcmekeals Pastoreingeführt.>22

Heshusiusfand in Rostockallerlei Unzuträglichkeitenvor.
Die großenHochzeitenmit ihrenGelagenfandenmeistensam
Sonntagstatt,sodaßoftmalsderGottesdienstdarüberversäumt
ward. Im Vereinmit seinemAmtsbruder,demDiakonusPeter
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Eggerdes,suchteer durchErmahnungund Tadel dieserEnt¬
heiligungdesSonntagsein Endezu machen.Als allegütige
Vermittlungfruchtloswar, erklärtenbeideim folgendenJahre,
daßsieesmit gutemGewissennichtmehrertragenkonnten,viel¬
mehrentschlossenseien,nachVerlaufvon4 WochenkeineTrauung
mehramSonntagezu vollziehen.

Mit dieserMaßregelunzufrieden,gingderRat zu offenem
Angriff vor. Peter Brümmer behauptete,die Predigervon
St. Jacobwollten eineneuepharisäischeSekteaufrichten.Am
22.August1557 verteidigtenHeshusiusund Eggerdesihr Amt
und ihreLehrevonderKanzelundverdammtendenBürgermeister
Brümmer. Infolge dessenließderRat amnächstenSonnabend
dieJacobikircheverschließenund versiegeln,beidenPredigernaber
denBefehlzugehen,dieStadt zu verlassen.Trotzherzoglichen
Gegenbefehlsgab der Rat demHeshusiusund Eggerdesam
Sonnabend,dem9.Oktober,Bescheid,siehättenbiszumSonnen¬
untergangedieStadt zu verlassen.126

Weil Eggerdessichweigerte,diesemGebotezu folgen,wurde
er nachtsum 11 Uhr mit Gewalt in einenWagengesetztund
bis nachNeu-Kirchenim Stift Schweringebracht,während
HeshusiusamnächstenTagefreiwillig dieStadt verließ. Auch
demM. AndreasMartini versagteder Rat, in St. Jacobi zu
predigen.Er siedeltenochin diesen!Jahre nachKopenhagen
über,kehrteaberspäternochRostockzurück.ObgleichdieFürsten
dieVertriebenenmit Gewaltzurückzubringensuchten,sehntensich
wederHeshusiusnochEggerdesdanach.

DurchdieseStreitigkeitenwurdedieSpannungzwischendem
RatunddenHerzögensowiedenrätlichenundfürstlichenProfessoren
nochvermehrt.Dazu kamein anderesEreignis. Am 6. Mai
1556starbderPredigeranSt. Marien,MatthäusEdler. Johann
Albrechtberieffür ihn denDoktorGeorgVenetus,,,ntEcclesiae
ad D. Virginem Pastor& in AcademiaTheologiaeProfessor
esset“. DerRat aberwolltekeinenfürstlichenProfessoranseiner
Kircheals Pastorhaben.DahermußteVenetusauf dasPfarr¬
hausverzichtenund sichmit derProfessurbegnügen,siedelteaber
schonbald nachGreifswaldüber.'22 DieseVorgängewirkten
auchauf die übrigenfürstlichenProfessorenentmutigend,und
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selbstChyträusbeabsichtigte,Rostockzu verlassen,12Sobgleichdie
HerzögeschonvorhernachKräftenfür dieUniversitätgesorgthatten.

Eine zu GüstroweingesetzteKommissionhatte schonam
8.April 1557einenDotationsbriefverfaßt.In demselbensprechen
JohannAlbrechtundUlrich es offen aus, daß sieesals ihre
Schuldigkeiterkennenund auch„zum höchstengeneigtundbe¬
gierig"seien,„alle Sachendahinzu richten,daßdiereineLehre
desGöttlichenWortesin allenunsernFörstenthumenundLanden,
unsernUnterthanenallenthalben,in StädtenundDörfern,durch
gelehrtegottfürchtigeMänner gepredigetund fürgetragen,auch
christlicheCeremonien,deniGöttlichenWort undderAugsburgischen
ConfessionAnno 1530derRömischenKayserl.Majest.übergeben,
gemäßaufgerichtet,und dagegenalle unrechteLehren,die dem
GöttlichenWon und also den prophetischenund Apostolischen
Schrifftenzuwiderund nngemäß,auchalle unchristlicheCere¬
monienundpäbstlicheMißbräucheabgeschafftundabgethanwerden
mögen."m

Die Fürstensprechenes ferneraus, daßdenPrädikanten,
Seelsorgernu. s.w. von denGüternderKirchenin Städtenund
Dörfern „ehrlicheundnoihdürfftigeUnderhaltung"gewährt,alles
übrigeKirchengutaber zu „Hospitalienfür die Armen, auch
Stipendienfür Jung-Gesellen,so zumStudirengeschickt,"ver¬
wendetwerdensoll.

Es folgtdanndieeigentlicheDotationderUniversitätRostock.
DiesesollvomEinkommender„Feld-Klöster"jährlich3500Gulden
erhalten,undzwar 1500Guldenvon denEinkünftenderKlöster
Doberan,Marieneheund Nenkloster,500 GuldenvonGütern
derAemterJvenack,Broda,TempzienundMirow,und1500Gulden
ansdenjährlichenPachtenundZinsenDoberansundMarienehes.
Es wird ferner der einzelnenProfessoren,desQuästorsund
NotarsGehaltfestgesetzt.In derBesoldungstehendieTheologen
um jeneZeit mit einemFixum von 260 Gulden,welchesden
beidenerstenProfessorenderTheologiezukommt,obenan.Aber
auchfür dieübrigenDozentenwardgut gesorgt.So wärean
und für sichwohl auf eineferneregedeihlicheEntwickelungder
UniversitätAussichtgewesen.130 Indessenfuhr der Rat zu
Rostockfort, sichweitereRechteanzumaßen.
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Wie zu StralsundundWismar,sowollteauchderRat zu
RostockdasRechthaben,einenSuperintendentenin seinerStadt
einsetzenzu dürfen. BürgermeisterBrümmerwühltezur Ver¬
waltung der SuperintendenturJohannDraconites,welcheres
billigte,daßamSonntageHochzeitenstattfänden,und dernichts
auf strengeKirchenzuchtgab.

Auf eineBeschwerdeder übrigenPastorenhin ward dem
Draconitesim Jahre1560seitensderHerzogeverboten,sichdes
Superintendenten-Titelszu bedienen.Draconitesverließbald
daraufRostockundbegabsichnachWittenberg.131

WegenVersagungderPredigerundtoegenihresUngehorsams
solltenMagistrat undBürgerschaftin RostockeineStrafe von
60000Thalernzahlen.

Als SuperintendentwurdenachDraconitesFortgangvom
Magistrat Di-,Johann Kittel vonSt. Marien eingesetzt.Doch
hatteerallerleiStreitigkeitenauszufechtenundmußtenach3Jahren
Stadt undLandverlassen(1563),nachdemauchihmderfürstliche
Befehl zugegangenwar, er habesichnicht Superintendentzu
nennen.132DieseUneinigkeitkonnteeinerweiterenAusrottung
desPapsttumsim Landehinderlichseinundwar keinesfallsge¬
eignet,die informatorischenBestrebungenJohannAlbrechtszu
fordern. Zudemwar dieStadt Rostockin einegroßeSchulden¬
last geraten.Als derHerzogbemerkte,daßauchderUniversität
aus einerderartigenLageSchadenerwachsenkönne,suchteer,
der „denGelehrtensonderlichgeneigtwar," persönlichbeimKaiser
dieErneuerungderPrivilegiennach,welcheam18.August1560
bestätigtwurden. Hierdurchwurdendie fürstlichenProfessoren
wiederin ihr früheresRechteingesetztundkonntenebensowie
dierötlichenRektorenwerden,hierdurchist überhauptdieneuere
EntwickelungderUniversitäteingeleitetworden."3 Somit hatte
derHerzogetwasganzBedeutendeserreicht.Denn durchdiese
endlicheEinigungzwischenfürstlichenund rötlichenProfessoren
wardeinersprießlichesZusammenwirkenbeiderundeinegedeihliche
Weiterentwickelungder Universitäterzielt; dadurchaber war
wiederumreicherSegenfür dieReformationzu erwarten.

Damit jetztauchwiedereinigeDoktorenderTheologiean
derLandesuniversttätwirkten,kamunterDekanGeorgVenetus
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derVizekanzlerJakobRungeausGreifswaldund nahmdieerste
Doktor-Promotionin derTheologiefeitderReformationinRostock
vor. Sie geschaham29.April 156L BefördertwurdenDavid
Chyträus,JohannKittel und SimonPauli.134— ZwecksAn¬
bahnungeinerweiterenEinigungzwischendenHerzogenunddem
Rate wurden1563verschiedeneVersammlungenin derMarien¬
kirchegehalten.Man kamdahinüberein,daßdieFürstenzur
BesoldungeinigerDozenten3000Guldenhergebenwollten, die
Stadt abersollte500GuldenzumUnterhalteeinigerProfessoren
verwendenund diebeiAufrichtungderUniversitäthergegebenen
KollegienundHäuserihnenfernerüberlassen,auchzweiTheologen
und einenJuristenvon derStadt Einkommenbesolden.Diesen
am 3.Juni publiziertenVertrag nanntemanKonkordanz-Brief
oderFormulaConcordiae.Durchihn erhieltendieLandesherren
dasPatronat,dieStadt RostockaberdasKompatronatüberdie
Universität.So wurdendiebeiderseitigenRechtsansprücheaus¬
geglichenund ihre rechtlicheStellung zur Universitätfestgesetzt.
Der kirchlicheCharakterder Hochschuleaberwurdeentschieden
gewahrt,jedochnäherdahinbestimmt,daßsie„bei derwahren
erkanutnußvnd bekanutnußdesheiligenallein saligmachenden
gödtlichenWortes,innmaßendasselbigezuZeit dieservffgerichteten
christlichenConcordienundVertragsin denselbenausProphetischer
vnd ApostolischerSchrift der heiligenvier christlichenSymbolis
vnd deraugsburgischenConfessionallerseitsgemäß... istgelehret
und geführetwohrden."135

AuchspäterbewiesJohannAlbrechtderUniversitätseine
besondereZuneigung.Dennauchsiesollteihr Teil dazubeitragen,
dasPapsttumin Mecklenburgimmerweiterzu vertreibenund
es nichtwiederauskommenzu lassen,dagegendie reineLehre
immermehr zu befestigenund dieLandeskirchezu immerge¬
deihlichererEntwickelungzu bringen. Daherwar derFürsteifrig
bemüht,von neuemfür diePflanzstättederWissenschaftzusorgen,
als die seit1565wütendePestauchmancheProfessorendahin¬
geraffthatte. Die StudentenverließenRostock,derPestzu ent¬
gehen;dieHörsälestandenleer; die meistenHäuserderStadt
warenmit Krankenodermit Leichenangefüllt. Dazubrannte
amAbenddes10.DezemberdasCollegiumphilosophicumnieder.
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Zum Wiederaufbaudesselbengab Johann Albrechtselberwie
auchUlrich300 Gulden,auchliefertensiedaszumBau nötige
Holz. DerFürstenBeispielfolgend,steuertenauchandereGeldbei.136

AuchdieFrage nachdeniRostockerSuperintendentenfand
endlichihre Erledigung.Wie derHerzogJohannAlbrechteifrig
bemühtwar, die neueLandeskirchedurchtrefflicheOrganisation
zu festigen,so suchteer allesStörendeundalleUnordnungzu
beseitigen.Daher veröffentlichteer 1571 eine neueSuper¬
intendentur-Ordnung.

Schon1557hattenDavidChyträus,KonradBecker,Johann
Wigand undGeorgSchermerdieMängeldesmecklenburgischen
Kirchenwesensberatenund sieam28.Juni in einemanJohann
AlbrechtgerichtetenSchreibeneingehenddargelegt.131Ausdiesem
Berichtegehthervor,daßdieEin- undAbsetzungderKirchendiener,
Predigerund Küstervon Edelleutenund denAmtleutenohne
WissenderSuperintendentengeschehe,ja, daßdieEdelleuteselber
Superintendentenseinwolltenund sichdasRechtanmaßten,mit
denKirchendienernundKirchengüternnachBeliebenzu verfahren.
Diesenund ähnlichenMißbräuchenentgegenzutreten>varJohann
Albrechtsogleichbereit,und, wennsichdieVeröffentlichungder
„Oon8titutionderHertzogenzu Mecklenburgku. s.w. Wie es
hinfüronntdenSuperintendentzen,auchKirchenPersonenvndgütern,
vnd etlicherdabeybefundenermengelhalbenin I. F. G. Landen
gehaltenwerdensoll," auchnochverzog,sowurdesiedoch„zu
RostockdurchJacobumLucium"1571gedruckt.'^

Ihren Sitz solltendie0 Landessuperintendentenin Wismar,
Güstrow,Parchim,Schwerin,RostockundNenbrandenburghaben.
Die Einteilungder einzenenKreisewar eineandereals heute.
Zur SuperintendenturWismargehörten:Wismar,Mecklenburg,
Bukow,Poel,Temzin,Neukloster,Gadebnsch,Rehna,Sternberg,
Grevesmühlenund Dassow;zu Güstrow:Güstrow,Malchin,
Waren,Malchow,Röbel,Krakow,Lage,Stavenhagen,Jvenack,
Dargun,Neu-Kalen,Brüel undDobbertin;zuParchim:Parchim,
Goldberg,Grabow,Neustadt,Lübz,Plau, Eldena,Dömitz,Gor-
losen,Marnitz;zuSchwerin:BistumSchwerin,dieAemterundOrt¬
schaften:Schwerin,Hagenow,Walsmühlen,Wittenburg,Zarrentin,
BoizenburgundCrivitz; zu Rostock:Rostock,Ribnitz,Doberan,
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Schwaan,©noien,Tessin,Sülze,Marlow undKröpelin;zuNeu¬
brandenburg:Stargard,Friedland,Woldeck,Wredenhagen,Feld¬
berg,Fürstenberg,Wesenberg,Strelitz,Mirow,Nemerow,Wantzka
und Broda.

So hat derHerzogallesgethan,daßseineLebensaufgabe,
die auszuführener stetsbestrebtwar, nichtumsonstseiund die
errungenenErfolgenicht verlorengingen,auchwenner selber
nichtmehrunterdenLebendenweile.Er warnichtdamitzufrieden,
dasPapsttumausgerottetzu haben,sondernerwollteauch,soviel
er vermochte,nochftir dieZukunfteinWiederauflebenderalten
Lehreverhindern.DiesemZweckedientedie Organisationder
evangelisch-lutherischenLandeskircheMecklenburgs,diesemZwecke
auchdieGründungvonSchulenunddieFürsorgefür dieLandes¬
universität.DiesegroßenBestrebungen,diesherrliche,ihm vor
AugenschwebendeZiel hat der Fürst erreicht,indemer seine
ganzeKraft dafür einsetzte.

So ist er es rechteigentlichgewesen,derdieReformation
in MecklenburgzumAbschlußbrachte;ihm und seinenherrlichen,
ihm vonGott verliehenen,von demFürstenaberin rechterWeise
gebrauchtenund in desHerrn DienstgestelltenGabenverdankt
Mecklenburgcs besonders,daßesein lutherischesLandgeworden
ist. Daß esein solchesbleibensolle,wurdein denSternberger
Reversalenvon 1572festgesetzt.DenndaselbstwarddenStänden
dieZusicherungerteilt, sie solltenbeiderAugsburgischenKon¬
fessionerhaltenwerden.Im „KovarsquartaJulii, Annofunff-
zehenHundertZwey undSiebenzig,zumSternebergegegeben,"
heißtesnachderüblichenAnredeundderUebergabederKlöster
Dobbertin,MalchowundRibnitz an dieStände,„daßSie zu
AbhelffungUnsererobliegendenSchuldenunterthänigbewilligt,
zugesagtund versprochen,ViermahlhunderttausendGülden,itzt
gangbarerMüntzezu erlegen,und unserewarhafftigerichtigeund
ausgezahlteSchulde— abzutragen-. Daßwir demnach,
wiezuvorn— geschehen,denenvomAdel,undStädtengnädiglich
zugesagt,Sie bey allen ihren habendenPrivilegien,Freyheiten
undGerechtigkeit— bleibenlassen,auchdarbet)deßgleichenbei
der wahren Religion der Augspurgischen Confession,
und beyFried undRechtgnädiglichschützen."
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ViertesKapitel.
Zwist der Brüder.

TrotzdererrungenenherrlichenErfolgehatteHerzogJohann
AlbrechtI. innerhalbderJahre,währendwelchererdiekatholische
Lehreausrottete,auchmancherleiandereSchwierigkeitenzu über¬
winden. DennzujenenäußerenKämpfen,anwelchenMecklenburg
teilnehmenmußte,um im Innern desLandesdieReformation
durchführenzukönnen,kamennochinnere Zwistigkeiten, welche
dieerzieltenErfolgeleichtgänzlichhättenvernichtenkönnen.

Der AdministratordesStiftesSchwerin,HerzogUlrich,sah
mit neidischenBlickendarauf, daßJohannAlbrechtallein die
Regierungführte.

BeideBrüderwarengar verschiedenundhatteneinegarver¬
schiedeneAusbildungerhalten. Denn HerzogUlrich lebtevon
1539—1542am Hofe desHerzogsWilhelm von Baiern zu
Münchenund besuchtevon dort ausmit seinemAltersgenossen,
HerzogAlbert vonBaiern, seit1539dieUniversitätIngolstadt,
derenMitglied er bis 1544blieb. Schonin derJugendzeitsahen
beideBrüdereinanderselteneinmal,undauchvoneinembrieflichen
Verkehrzwischenbeidenist währendderStudienzeitnichtsbe¬
kannt.139

NachdemTodeHeinrichdesFriedfertigenhatteUlrich einen
Vergleichzustandezu bringenversucht,derauchihni einenTeil
desLandeszuweisensollte. JohannAlbrechtjedochberiefsich
auf das schonfrüher getroffeneAbkommen,nachwelchemder
ältesteBruder die ersten10 Jahre dieRegierungallein führen
sollte,währendUlrich jeneBestimmungnur für AlbrechtsVII.
Teil geltenlassenwollte. Teilnahmean der Regierungaber
hattesichUlrich in demNachtragvom21.April 1550nur für
denFall ausbedungen,daßer dasBistum verlierensollte;bei
HerzogHeinrichsTod jedochwolle er nur „seinengebührenden
Antheil"zu fordernberechtigtsein.'"

SetzteJohannAlbrechtauchalles daran, die einheitliche
Regierungzu wahren,sowollteer sichdochmit Ulrich friedlich
vertragen.Daherlud er ihn schonin Wolmirstedtein, ihn nach
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seinerRückkehrin Schwerinzu besuchen.Aberwederdiesernoch
einer am 17.OktoberdesselbenJahres zum7.Novembernach
GüstrowerfolgtenEinladungkamUlrich nach. Dagegenerließ
er am 11.Oktoberan dieAmtleutezu BoizenburgdenBefehh
sie solltenohneseineAnordnungkeinePachteaus demAmte
anJohannAlbrechtabliefern;ähnlicheVerbotewurdenauchandern
Amtleutenzugestellt."'

WährenddieseBefehlesichnur ansdenLandesteilbezogen,der
früherHerzogHeinrichgehörthatte,soging eineVerordnungan
dieVisitatorenweiterunddeutetedaraufhin, daßauchUlrichsAn¬
sprücheweiter gingen. JohannAlbrechtließdenBruderdurch
Christophvon Linstowund ChristophHahn an die früheren
Verträgeerinnernund ihn umeinepersönlicheBesprechungbitten.
Ulricherklärte,er wolledieSacheerwägen,und ließdenBruder,
der am 18. NovemberabermalsdurchsämtlicheLandräteum
Antwort bittenließ,bis zum9.Januar warten. In dieserAnt¬
wort behaupteteer dann,derVertragvon 1550enthaltedieBe¬
stimmung,daß er nur bis zumTodeHerzogHeinrichsbestehen
solle; so gab er seineAbsichtdeutlichzu erkennen,auchAnteil
an derRegierungzu erlangen.

NachdemderKurfürst vonBrandenburgundHerzogPhilipp
vonPommernsichvergebensbemühthatten,aufJohannAlbrechts
Wunschhin zu vermitteln,und nachdemUlrich die Zeit hin¬
gebrachthatte,stelltesich'sdeutlichheraus,wie er vorzugehen
beabsichtige.Dennam28.April 1553ergingan dieKurfürsten
von SachsenundBrandenburgund an denHerzogHeinrichvon
Braunschweigals KommissariendieBotschaftdesKaisers,Ulrich
habeihm zu erkennengegeben,daßer sichin unmündigenJahren
habeberedenlassen,seinemBruder die ganzeRegierungdes
Vatersauf 10 Jahreabzutreten,wobeier sichdieRegierungin
HerzogHeinrichsAnteil aber ausdrücklichvorbehaltenhabe.
TrotzdemhabeJohannAlbrechtauchdort dieRegierungallein
übernommen.Darum bitte er den Kaiser, ihn „wieder in
den vorigenStand mit ZulassungsämintlicherRegierung,auch
sämmtlicherordentlicherVormundschaftwiedereinzusetzen."Die
KommissariensolltendieSacheuntersuchenundentscheiden.

Bei dieserDarstellungder SachlagemußteUlrich in der
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That auf die UnwissenheitdesKaisersin diesenDingenoder
auf dessenGroll gegenJohannAlbrechtrechnen.

Als letztererbemerkte,daßwahrscheinlicheinKampfbevorstehe,
versuchteer es, sichzur Gegenwehrzu rüsten,dochist ein nach
demKlosterRehnaentsandterZugnichtunternommenworden,um
Ulrich, wie behauptetist, gefangenzu nehmen,sondernum von
dort Kornvorrätezur HofhaltungnachSchwerinzu bringen.'»

Am20.Mai 1553erstatteteJohannAlbrechtgenauenBericht
andenKaiser.AberauchUlrichwarnichtmüßiggewesen.Dasgab
einMandatdesKaisersvom10.Oktobernurzudeutlichzuerkennen,
dennin demselbensprichtsichdasMißfallenüberdenregierenden
Herzogin klarenWorten aus. Um endlichdieIrrungen bei¬
zulegenund demLandedieersehnteRuhewiederzu verschaffen,
solltendieKommissarienihreBeratungenhalten. HerzogUlrichs
VerbündeterHeinrichvonBrannschweigabererschienmit9Fähnlein
ReiternbeiGrabowund setztesichan derElbefest,rvährend
auchUlrichselbernüt bewaffneterMachtheranzog.>"

VergebenssuchteJohannAlbrechtseineRitterschaftundsein
Landvolkaufzubieten.Diejenigen,welchendieKirchenverbesserung
im Grundenichtzusagte,zürntenihmwegenderenEinführung;
anderedagegentvarendarüberunwillig, daßer seinenBruder
nichtan derRegierungteilnehmenließ.>»

DieseGesinnungwar demHerzognichtunbekannt,wie aus
einemvom21.September1552datiertenBriefean seineMutter
hervorgeht,in demes heißt: „Was in diesenDingen (refor-
matorischenBestrebungen)von mir geschehen,ist von mir der
wahrenReligion,unseresVaterlandesundFreiheit treulichge-
meinet,wiewohlmir dagegenvon unbilligenLeutenböserLohn
undDankwiderfährt."'»

Ja, es kamso weit, daß der HerzogSchwerinverlassen
mußte,weil er sichdort nichtmehrsicherglaubte.Währender
sichnachMalchinbegab,führtein SchwerinVeit vonSaalfeld
denOberbefehl.Eine traurigeZeit brachdamalsüberdieStadt
herein. DennjenerSöldnerführerhaustedort soentsetzlich,daß
viele BewohnernachLübeckund Wismar entflohen,andere
wenigstensihr Hab undGut in Sicherheitzu bringensuchten.'»

Da endlichlegtensichdieStändeins Mittel. Sie setzten,
Schreiber, JohannAlbrechtI. 4
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um einenVergleichherbeizuführen,eine„Pnnctation"fest,in der
esunterandernheißt:„dasHinfurtdereltistFürstbeiderTeilen
zu ewigenZeitenin derRegierungpleiben,folglichdiesesmahl
zuletztgetheiletwerdensolle."

Auchsiehattenesalsoerkannt,wieschädlichdieZersplitterung
undTeilungdesLandessei,und stimmtensomitselberdemzu,
wasHerzogJohannAlbrechtfür dasHeilsamstebefundenhatte
und für dessenDurchführunger kämpfte;dennochaberwilligten
siefür diesmalnochin eineTeilung.

Die Räte und derverordneteAusschußbegabensichzwecks
weitererUnterhandlungenin des Herzogsvon Braunschweig
LagernachBoizenbnrg,in welchemauchHerzogUlrich weilte.
Dieserwollte das ganzeLandgleichmäßiggeteilthaben.Dazu
fordert er Schloß und Stadt Dömitzzu seinem,demstar-
gardischenTeile, auchnimmt er dieEinkünfteseinesbisherigen
Stiftes für sichin Anspruch.Johann Albrechtsoll über die
Einnahmen,die geistlichenGüter undKostbarkeitenRechenschaft
ablegen,dasKriegsvolkentlassenundgeloben,ohneseinesBruders
Einwilligung keinneuesHeeranzuwerben,wie aucher solches
ohneJohannAlbrechtsEinwilligung nicht thun wolle. Das
Landabererklärtesichbereit,dieSchuldenderHerzogezu über¬
nehmen.Am 7.Juni wurdederVergleichversiegeltundJohann
AlbrechtnachGüstrowzugesandt,deram 10.seineEinwilligung
gab. UlrichsUnterschrifterfolgteam 16.Juni in Wittenburg.

Die RückkehrdesHerzogsvon Braunschweigwurde für
16000Thalererkauft. Am 10.November1554konnteJohann
AlbrechtseinemSchwiegervatermitteilen,daß das Kriegsvolk
HeinrichsvonBraunschweigsichverlaufenhabe.

NachderVermählungJohannAlbrechtswurde„währendder
HochzeitlichenFreudedurchHertzogAlbrechtin Preußen,der in
den12.Tag zuWißmarstill gelegen,derzwischenHertzogJohann
Albrechtenund HertzogUlrichenGebrüdernfortgewährteStreit
gäntzlichvertragen,"und daherhier dersogenannteWismarsche
Vertrag geschlossen,'"nachdemschonam 11.Februar1555die
RuppiuschenPräliminariendieEinigungangebahnthatten.Johann
AlbrechterhieltdenTeil, der früherHerzogAlbrechtgehörthatte.
Alles, was früher gemeinschaftlichgewesenwar, solltees auch



51

jetztbleiben.DamitauchdiejüngerenBrüdernichtzukurzkämen,
wollteJohannAlbrechtdenälteren,Christoph,unddiePrinzessin
Anna,Ulrichdagegendenjüngeren,Karl, zu sichnehmen.

„Weil abertrotzdemnochmancheswar, sodembrüderlichen
VertrauenunsrerregierendenHerzogeim Wegestand,soliessen
derChurfürstJoachimII. vonBrandenburg... und derMark¬
graf Albrecht,Herzogzu Preußen,... sichangelegenseyn,auch
den letztenFunckenzur Mißhelligkeitin denGemüthernder
Brüderauszutilgen.Sie kamendeswegensamtdesKönigsvon
DänemarckabgeordnetenRäthenund etlichenMecklenburgischen
Land-Räthenin AltenRuppinzusammen,undthatenaml. August
einenAusspruch,welcherder RuppinscheMachtspruchgenannt
wird."'bv J,i diesemwurde festgesetzt,„daß HerzogJohann
Albrechtdas Haus undAmt Schwerin,dagegenHerzogUlrich
das Haus und Amt Güstrow alleine habenund behalten",
aber dasLand so geleitetbleibensolle,tviees im Wismarschen
Vergleichbestimmtwar. „Soviel dieClösteranlanget,soll zu
mehrerPflanzungfreund!,brüderl.WillensHerzogJohannAlbrecht
dieClösterRehna,Zarrentienvorsich,undHertzogUlrichdasCloster
Dargun auchvor sichalleineundzu vorausbehalten.Darnach
sollendiefolgendendreyClöster,nemlich:dasNeuClöster,Jvenack
und Dobbertin vor die JungfrauenbeyderStände gelassen
werden."151

„DasKirchenregiment,UniversitaetzuRostock,gemeineSchulen
undHospitalenim LandeMecklenburgwollen und sollenhoch¬
gemeldetebeydeFürsten,HerzogJohann Albrechtund Herzog
Ulrich zugleichbestellenundFleißhaben,daßbeyde,Kirchenund
Schulen,mitGottessürchtigengelehrtenMännernversorgetwerden,"
wie es schonvorher im WismarschenVertrag festgesetztwar.
Hierauserkennenwir wiederJohannAlbrechtstreueFürsorge
für dasWerkderReformation,dessenFortgangauchdurchdie
TrennungdesLandesnichtbeeinträchtigtwerdensollte.152

So war der drohendeBruderkriegglücklichabgewendet.
Währendaufdenin dieserZeitgehaltenenLandtagenallerleiKlagen
vorgebrachtwurden,welchezunächstmehrdieeinzelnenStändebe¬
trafen,denenabzuhelfendieHerzögesichbemühenwollten,vergaß
JohannAlbrechtnicht,für dasGanzedesLandesweiterzusorgen.

4*



Vor alleinsuchteer eineweitereZersplitterungMecklenburgs
zuverhindern.Dahertrachteteerdanach,seinemBruderChristoph
durchdasseit1539vomMarkgrafenWilhelmvonBrandenburg,
demBruderdesHerzogsAlbrechtvonPreußen,verwalteteErz¬
bistumRiga insoferneineEinnahmequellezu verschaffen,als
ChristophdessenCoadjutorwurde. Zugleichaberließsichsoder
Grund zu einergroßenmecklenburgischenSeeherrschaftlegen.153

HerzogChristopherklärtesichin einemVergleichzuStrelitz
am 24.September1555bereit,allesan HerzogJohannAlbrecht
abzutreten,„was er in und an Mecklenburg"habe,falls er
wirklich zum GenußsolchenErzstiftesgelangenund ruhig in
demselbenbleibenwürde.

Christophwar derLieblingderkränklichen,vergrämtenund
verbittertenMutter Anna,und daherwiderstrebtesiedemganzen
PlanseinerVersorgungaußerhalbMecklenburgs.Am5.September
1555jedochkonnteJohannAlbrechtseinemSchwiegervatermelden,
daßAnna eingewilligthabe.154Am27.Septembertrat Christoph
vonStrelitz ans dieReisean. JoachimKleinowbegleiteteihn
wieder; als bevollmächtigteRäte gab Johann Albrecht ihm
Dr. JohannHofsmannundJoachimKrausemit.

Voller Freudeempfingihn derErzbischof.Da sichjedoch
allerleiSchwierigkeiteneinstellten,bliebChristophnur eineZeit
lang in Livland, kehrtenachMecklenburgzurück,reisteaberauf
JohannAlbrechtsBetreibenhin nachkurzemAufenthaltewieder
in dasferneLand.155

AuchdieHerzoginAnnabesuchteihrenSohndaselbst.Anfang
Juni 1559 traf siemit ihm in Kokenhausenzusammen.Von
Treidenaus wandtesie sichmit einerBeschwerdean Kaiser
Ferdinand,weil JohannAlbrechtihren Sohn Christopherst
nachFrankreichals Geiselund dannnachLivlandgeschickthabe.
Sie bat, derKaisermögeChristophausLivlandabfordernund
ihn mit einerGrafschaftim Oberlandebelehnen.'^

Bon einer Antwort Ferdinandsist nichtsbekannt.Die
Herzoginreisteim Novembervon LivlandwiedernachKönigs¬
bergab,von wo sieim Frühling nachMecklenburgzurückkehrte.
Christophbliebvorerstin LivlandundfandandemRitter Spedt,
der früher in JohannAlbrechtsDienstengestandenhatte,einen



gefährlichenRatgeber.Obgleichauf einemDepntationstagezn
Speier im Dezember1560reichlicheHilfe für Livland gewährt
ward,wurdeChristophnachErzbischofWilhelmsTode(1563)doch
von denPolen,denenLivlandzugefallenwar und vonwelchener
sichlosgesagthatte,um sichaufSchwedenunddie„Moskowiter"
zn stützen,gefangengenommenund mußteüber 5 Jahre in
Gefangenschaftbleiben.^' Das hatteer SpedtsRat zu ver¬
danken

So war dieserVersuchJohannAlbrechtsgänzlichfehlge¬
schlagen,undChristophmußtesichschließlichmitRatzeburgbegnügen,
dessenKapitelihn schonam5.Oktober1554zumBischofpostuliert
hatte.158

SeineMutter Anna solltederHerzognachseinerRückkehr
ausderGefangenschaftnichtwiedersehen,dennam19.Juni 1567
starb sie in denArmen ihresSohnesKarl. JohannAlbrecht
ließ diefürstlicheLeichein Schwerinbeisetzen.Daßer bei dem
Leichenbegängnisden letztenWillen der Verstorbenen,sie nach
altemRitus mit Seelenmessenu.s.w. zu bestatten,ihreLeiche
auchnichteinbalsamierenzu lassen,nichtbeachtete,geschahnicht
etwa aus Mangel an Pietät, sondernaus demGrunde,weil
der HerzogdiesenWunschund Willen der Mutter erstspäter
erfuhr.159

Die zweiLeibgedingederWitwefielen,wieesderRuppinsche
Machtspruchfestgesetzthatte,anJohannAlbrechtzurück.Trotzdem
abermachteauchUlrichAnspruchdaraufund ließLübzbesetzen.
HeinrichHusanusgelangesjedoch,dieseIrrung schonam31.Juli
beizulegen.JohannAlbrechtbehieltdieLeibgedingeundgabvon
denAemternDömitzundGorlosen,die an beideBrüder fallen
sollten,letzteresan Ulrich.160

So tratenauchnachderAussöhnungJohannAlbrechtsund
UlrichsdurchdenRuppiuerMachtspruchnochhin und wieder
Zwistigkeitenein, obgleichdieFürstensichbemühten,gemeinsam
für dasWohl desLandeszu sorgen.So faßtensie1559den
Entschluß,wiederein „Hofgericht" einzurichten.Der Kanzler
JohannLucanuserhieltdaherdenAuftrag,eineHofgerichtsordnung
zu entwerfen.Dieselbewurdein RostockvonLudwigDietzge¬
drucktund führte denTitel: ReformationundLand-Gerichts-
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OrdnungUnservon GottesGnadenJohannAlbrechtcnund
UlrichenGebrüdern,HertzogenzuMecklenburgu.s.w.

Die Herzögedrangenferner auf eineweitereVerbesserung
derPolizei- und Landordnung. Schon1561hieltensiemit
denLandständenBeratungen.1562erschiendieneuePolizeiordnung,
welcheeinenbesonderenAbschnittvonGotteslästerungundVer¬
achtungdesWortesGottes enthieltund auchdieHeilighaltung
desSonntagseinschärfte.

KamenauchjetztnochbrüderlicheIrrungen vor, sodaßder
„JüterbogscheAbschied"1561 allerleiumstrittenePunktehat er¬
örternmüssen,sowurdezur weiternAusbildungeinergeordneten
Rechtspflegein der 1568in RostockbeiJacobSiebenbürgerin
Druckerschienenen„Reformation-undHofgerichts-Ordnungu.s.w.
aufs neueübersehenund verbessert"dochdemLandeein großer
SegenzuTeil, denesbeidenFürstengemeinsamverdankte.Der
1568an StelleGoldsteinsberufenebisherigeHofrat und jetziger
KanzlerHusanuserließ1569eine„Natt- undCantzleiordnung".

Aber nicht nur für dieweltlicheGerichtsbarkeitwarendie
beidenHerzögezu sorgeneifrig bemüht,sondernJohannAlbrecht
wußteauchUlrich für seinenschonseit1552gehegtenWunsch,
einKirchengerichtinsLebenzurufen,einzunehmen.Aufdasselbe
weistschondieKirchcnvrdnunghin, in dercsheißt:„Undistdero-
halbenbeschlossen,ein neuConsistoriumoderKirchen-Gericht,mit
GottesHülfe,beständiglichin Rostockanzurichten,unddazutüchtige
Personenin derUniversität,ausbeydenFakultätenderTheologen
undJuristenzu verordnen."

In derPolizeiordnungvon 1562wird ebenfallsdaraufhin¬
gewiesen.Somitisteswahrscheinlich,daßschonlängereZeitandem
Entwurf einerKonsistorialordnunggearbeitetwordenist unddaß
auch der berühniteKanzlerLucanusnicht wenig Anteil an
derselbenhat. Den ganzenEntwurf sah,wie das Original-
konzeptim GeheimenundHauptarchivzu Schwerinbeweist,der
KanzlerHusaneingehenddurch. DaherschließtsichdieseArbeit
aucheng an die„OrdnungderReformatioEcclesiasticiCon-
sistorii zu Ihena“ au.163

Aber auchsowollteJohannAlbrechtdenschonbegonnenen
Drucknichtvollendenlassen.Er war auchhierinzugewissenhaft
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und treu, als daßer nichtauf dasGerüchthätteachtensollen,
Chyträus habenochgegeneinzelnePunkteBedenkengehabt.
Den großenTheologenfordertederFürst daherauf, sichdarüber
zu äußern.DochveranlaßtedesChyträusBerichtdieHerzoge,
jedesBedenkenfahrenund denDruckmöglichstschnellbesorgen
zu lassen.(1570beiJacobLucius.) In Thätigkeittrat dasneue
Gerichtzuerstam 27.März 1571. Die erstenrmssnsorssoder
Kirchenräte,wie sie in der Konsistorialordnungheißen,waren
3 geistliche,nämlichDavidChyträus,SimonPauli undConrad
Becker,sowie3 weltliche,nämlichFriedrichHein, Laurentius
NiebuhrundBartholomäusCliuge. ZumUnterhaltedesKonsi¬
storiumssolltendie Güter des vormaligenDom-Kapitelsin
Rostockverwandtwerden.

So suchteJohannAlbrecht,derauchhier dieleitendeSeele
war,immerweiterseinLebenswerkzubefestigenundderinMecklen¬
burg eingeführtenLandeskircheeine immerbessereOrganisation
zuverleihen,umdadurchderselbeneinenfestenBestandzugebend
DiesemZweckedienteauchseine1562nachFrankfurta.M. zu
KaiserFerdinandunternommeneReise.Denn dort erreichteer
seineErnennungzumKommissarius,um dieIrrungen in der
Stadt Rostockgütlichbeizulegen.Es warennämlichzwischen
Rat undBürgerschaftallerleiUneinigkeitenentstanden,dieauchauf
daschristlicheGemeindelebenschädigendwirkenmußten.

Schon1557hattedieBürgerschaftdenBürgermeisterPeter
Brümmerabgesetzt,weil er denLandesfürstenversprochenhatte,
„sie von allenSchuldenzu befreien,"und 1559fordertesie
unter anderenauchErneuerungdesaltenBürgerbriefes,der in
frühererZeit demRate abgerungenwar. Im nächstenJahre
mußtederselbeseineEinwilligungzur Wahl von 16 Bürger¬
vertreterngeben,diemit 4 von ihmBestimmtenüberAbwälzuug
der städtischenSchuldenberatensollten;ja, er mußteschließlich
demzustimmen,daßdieBürgerschaftsich60 Vertretererwählte.
Als dieStreitigkeitenin derFolgenochzunahmen,dieSechziger
sichengau HerzogUlrich anschlossen167undJohannAlbrecht
vomKaiserbeauftragtwar, „mit allemErnstundmit allenge¬
bührlichenMitteln denZwiespaltzwischenRath undGemeinde
zu stillen,"l°» da beriefendiebeidenFürstennachanderweitigen
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vergeblichenVersuchenzum 22.November1563Vertreterbeider
ParteiennachGüstrow. Allein die Verhandlungwurdenoch
aufgeschobenund fanderstim Januar desnächstenJahresstatt,
wo JohannAlbrechteinerReisenachPreußenundPolenwegen
Mecklenburgverlassenhatte.So kames,daßtrotzderBeschwerden
desRatesderBescheidfür dieSechzigerimGanzengünstigaus¬
fiel, dochsolltenbeideParteienFriedenhalten.169DiesemBefehle
leistetemannichtgenügendFolge.

JohannAlbrechtwar nichtgesonnen,solchemfortdauernden
Zwisteim Innern derStadt niüßigzuzuschauen;vielmehrsetzte
er allesdaran,denFriedenwiederherzustellen,um dasreligiöse
und wirtschaftlicheWohl derStadt zu fördern. Er kamdamit
zugleichaber auchdesKaisersBefehl nach,der in einemvom
29.Januar 1565datiertenBriefedenHerzogaufgeforderthatte,
denRostockerZwist endlichzu stillen, ihm aberBerichtzu er¬
statten.

Er sammelteKriegsvolk,dieStadt anzugreifen.Auchgebot
ein weitererkaiserlicherBefehl vom23.Mai 1565ausdrücklich,
JohannAlbrechtmögemit ZuziehungseinesBruders,derumseine
Mitwirkungin SachenRostocksgebeten,in allerStille aberweiter
für die Sechzigerund gegenJohannAlbrechtgearbeitethatte,
dieHändelmit Güte oderGewaltbeilegen.171Die Excesseder
Sechziger,die ihr Vertrauenauf Ulrich setzten,dauertenfort,
obgleicheinein derStadt ausgebrochenePesteinegroßeMenge
Menschenwegraffte.172Da mußteGewalt angewandtwerden.
Auf Grund der nur ihm zugegangenenkaiserlichenBefehlevom
25. August und 27.Oktober1563 sowievom 10.Mai 1564,
welchedurchdieVerfügungvom 23.Mai l 565 insofernnicht
aufgehobenwaren, als letzteresich im Wesentlichennur auf
die TeilnahmeUlrichs am Verhörebezog,173beschloßer, die
Stadt zu einemVertragezu zwingen.Die unterReimarvon
WinterfeldstehendeReitereiversammeltesichbeiNeustadt,das
FußvolkunterLazarusMöller zu Swant-WustrowbeiRibnitz.

In derNachtvom 17.auf den 18.Oktober1565 wollte
derHerzogmit derReitereivor demSteinthorin Rostockein¬
treffen,wohin er auchMöller zur selbenZeit zu kommenbe¬
fohlenhatte. LetztereraberlangteinfolgederDunkelheitzuspät
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gewarnt,ansihrerHut zu sein.174So mißlangdieserVersuch.
Denn der Herzogwollte,wie er schonfrüher bei seinenVer¬
handlungenmit Erich von Braunschweig,dessenTruppener
gegenRostockhatteverwendenwollen,geäußerthatte,dieStadt
nicht durchSturm undPlünderungzu Grunderichten,sondern
schnellund heimlichdieThore berennenund dieBewohnerzu
einemVertragezwingen. Am 18.Oktoberbesetzteer Warne¬
mündeunddieStadtdörferund bezogbeiBistowein Feldlager,
das er am20.nachPolchowverlegte.Dorthin begabsicheine
Gesandtschaft,auf derenBitten Johann Albrechtam 27.Okt.
einenVertragunterzeichnete.In diesemwurdees„Bürgermeister,
Rath undderganzengemeine"vorgehalten,daßsiesich„zunvielen
malen"demLandesfürstenwidersetzthättenundungehorsamge¬
wesenseien;auchhabeim Innern derStadt „ganzärgerliche
und gefährlicheZwiespalttundEmpörung"geherrscht.

Der Herzogversprachtrotzdem,die „wohlverwirkteLeibs-
Straf gnädiglichfallenzu lassen,"aber„die Irrungen undGe¬
brechenverhören"zuwollen,auchwollteer„nachBefindenderselben,
was rechtundbillig ist, darinnenbeschaffen."'^

AnsGrunddiesesVertrageszogJohannAlbrechtam28.Okt.
mit 500Reiternund zweiFähnleinKnechtenin dieStadt.

Bald darauferschienenauchUlrichsGesandte.EinerEin¬
ladungdesBruders nachPölchowhatteUlrichnichtFolgege¬
leistet. JetztsolltenseineBotendenRat ermahnen,sichin keine
weiterenVerhandlungenmit JohannAlbrechteinzulassen,über
die bisherigenaberzu berichten.Am 29.Oktobergab der
wiederin desHerzogsDienstegetreteneRitter FriedrichSpedt
ihnendieAntwort, JohannAlbrechthabealleindenkaiserlichen
Befehl auszuführen,zumalUlrich sichgeweigerthabe,Hilfe zu
senden.

Der HerzogsetztedenRat wiederein undbegann,dieAn¬
gelegenheitzu untersuchen.In JürgenTvnnesHausewurdeder
ganzeBriefwechselderSechziggefunden.Hierbeistelltesichheraus,
daßUlrich ohneWissenJohannAlbrechtsund sogargegenihn
an denRat allerleiVerboteundGebotehabeergehenlassen.'"
Dennochbat JohannAlbrechtdenBruder, selbernachRostock
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zukommen,ummit ihmgemeinsamdieAngelegenheitenzuberaten.
UlrichaberhegtefeindlicheAbsichtengegenJohannAlbrecht;doch
tratendieFürsten,auf derenHilfeergerechnethatte,dergerechten
SacheJohannAlbrechtsbei,11f>und der am l l. Dezemberin
BraunschweigeröffneteKreistagstelltesichebenfallsnichtohne
weiteresauf Ulrichs Seite, obgleicher einemam l. Dezember
anJohannAlbrechtgerichtetenBriefedesKaisersgemäßbestimmte,
derHerzogmögesofort allesKriegsvolkentlassenoderdieer¬
forderlicheKautionstellen.TrotzdemwarnteUlrichdieSechziger,
derenHäupterschoneinenAufstandplanten,sichin keineHandlung
mit JohannAlbrechteinzulassen.17'J

NachlängerenVerhandlungen lenkteindessenHerzog
Ulrich ein. Als ihm JohannAlbrechterlaubthatte,mit be¬
waffneterMachtin Rostockeinzuziehen,erschieneram7.Februar,
von demBruder auf demMarktebegrüßt,in derStadt. Die
TruppenmußtenbeidenFürstenTreueschwören,undgemeinsam
suchtensiejetztnachabermaligerAussöhnungdieRostockerHändel
beizulegen.Dies plötzlicheNachgebenUlrichswar es,welchesdie
VersöhnungzwischendemRat und denSechzigernim Gefolge
hatte. Um dieStadt besserimGehorsamhaltenzukönnen,sollte
vor demSteinthoreeineCitadelleangelegtwerden."" Da sich
derRat überdenBau beschwerte,kamesabermalszu heftigen
Streitigkeiten."> VerschiedeneBeratungenverliefenohneErfolg.
Eineauf kaiserlichenBefehlerfolgteZusammenkunftzuPrag im
Jahre 1570,>voHerzogJohannAlbrechtin einerPrivataudienz
vomKaiservertröstetund „mit vielerWertachtung"aufgenommen
ward, führteebensowenigzumZiele.1S2

Auchauf demReichstagezu SpeierkamkeinVergleichzu¬
stande.Denn der kaiserlicheBefehl vom 10. Dezember1570
brachtedieAngelegenheitnur zu einemvorläufigenStillstand."3
HerzogJohannAlbrechtbenutztedieseGelegenheit,denRhein
hinabbisWeselzureisen,undkehrtedurchWestfalenüberBremen
nachSchwerinzurück,wo er am 28.Dezemberwiedereintraf.
Die ReifennachPrag und Speier hatteneinenKostenaufwand
von 16000Thalern erfordertund docheigentlichkeinenNutzen
gehabt,1S4

Erst 1573 kamdie RostockerFehdeendlichzumAustrag.
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Als alle andernMaßregelnvergebenswaren,gebotendieFürsten
am4.Juni 157.4,dieStadt von jeglicherZufuhr abzuschneiden.
Die Wegezu Landewurdenvon denTruppenJohannAlbrechts
und Ulrichs bewacht,währendHerzogUlrichs Schwiegersohn,
KönigFriedrichII. vonDänemark,dieZufuhr vonderSeeher
versperrte.

Von Not gezwungenverhandelteRostockam 14.Juli von
neuemin Güstrowmit denFürsten. Man einigtesichdahin,
daßdieStadt dieHerzögeals ihreLandesfürste»,Erbherrenund
Obrigkeitzu ehrenund anzuerkennenhabe,denendieGerichts¬
barkeitüberdieselbezustehe.Der Rat sollteim Anschlußan die
mecklenburgischePolizeiordnungauchfür Rostockeinesolcheer¬
lassenunddieLandtagedurchAbgeordnetebeschicken.DieHerzöge
wolltenderStadt diePrivilegien,HabundGüterschützen,doch
solleRostockAbbitte thun und für die zu schleifendeFestung
10000Guldenzahlen.

Am 21.SeptemberwardderVertragzurunendlichenFreude
derBewohnerRostocksverkündigtund am28.dieZufuhr wieder
freigegeben.DiefürstlicheFestungwurdegeschleift.Am8.Februar
1574hieltendieHerzögenebstihrenGemahlinnenunddemHerzog
FranzvonSachsen-Lauenburgmit 400 ReiternihrenEinzugin
Rostock.Am folgendenTage leistetederSyndikusvr. Johann
Borcholtauf demMarktedievorgeschriebeneAbbitte,woraufder
KanzlerHusanusdieStadt im AustragederHerzögewiederzu
Gnadenannahm.KaiserMaximilian bestätigtediesenVertrag
zu Regensburgam 12.Juli 1576.185

DieserVertrag hatte auchfür dieKircheseineBedeutung.
Denn in demselbenwurde der Stadt Rostockdas Rechtzu¬
gestanden,sicheinenSuperintendentenzu wählen. Der erste
ordnungsmäßiggewählteStadt-SuperintendentwarSimonPauli,
der auchdieSuperintendenturüberdieHerrschaftRostocknoch
behielt.186

So war dieserZwist JohannAlbrechtsmit seinemBruder
Ulrich wie mit der Stadt Rostocknoch zu Lebzeitendes
Herzogsbeigelegtworden. FreilichhattederStreit demFürsten
viel MüheundArbeit verursacht;dochwar dieendlicheWieder¬
herstellungvölligen Friedenserreichtund dadurchauchder
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Universitätzu neuemAufblühenderWeggeebnet,ebensodurch
Beseitigungder Feindseligkeiten— wenigstensindirekt— für
die Reformationgesorgt.Die HochschulesuchtederFürst jetzt
besondersdadurchzu heben,daßer durchpersönlicheBeziehungen
GliederfürstlicherFamilien zumStudium an dieselbezu ziehen
versuchte.So findenwir seit demHerbst1574 denHerzog
WilhelmvonBraunschweig-Lünebnrgin Rostock,derwährendder
StudienzeitbeimProfessorCaseliuswohnteund 1575Rektorder
Universitätwar. Das neueAufblühenderHochschulebereitete
JohannAlbrechtbesondereFreude.

FünftesKapitel.
SeligerHeimgang.

Dies Leben,vollerBewegungundUnruhenachaußenund
innen,voll vonEnttäuschungenunddochvoll reichenundherrlichen
Lohnes,hattedesHerzogsKraft schnellererschöpft,als er viel¬
leichtselberahnte.

Schon1572fühlteer sichschwach,ja er dachtesogardaran,
seinTestamentzu machen188und, als am 7.Januar 1573der
Landtagzu Güstrowgehaltenwurde, war der Herzogdurch
Krankheitan derTeilnahmeverhindert.>88

Am 17.Juni findenwir ihn jedochwiederauf demLand¬
tagezu Sternberg,und im Frühling 1575weilteer in Rostock,
wo er einerVorlesungdesDavidChyträusbeiwohnte,dievon
„fürstlichenlügendenvnd glückseligerregierung"handelteunddes
HerzogsganzbesonderenBeifall fand.

So zeigtederFürst nochin seinemletztenLebensjahredas
regeInteressefür dieWissenschaften,daser Zeit seinesLebens
bethätigthatteund dasauchseinausgedehnterBriefwechselmit
Melanchthon,Aurifaber,Camerarius,GeorgFabricius,Mylius,
Caseliusu.a. zur Genügebeweist.191

Aber kränklichfühlte er sichfortwährend.Daherzeigteer
sichauchgegendieStadt Rostocknachgiebigerals je. Er wollte
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seinenKindernnichtungeordneteVerhältnisseundheftigenZwist
hinterlassen.

Schonam27.April 1573schrieber an HerzogUlrich,der¬
selbemöchtedie Vormundschaftfür seineKinder übernehmen,
wennseinesLebensEndegekommenseinwerde.Am22.Dezember
ließer seinTestamentvon siebenZeugen,dieer selberdazuer¬
betenhatte,unterschreibenund am 12.Juni 1574 vomKaiser
bestätigen.192Auch in diesemseinemTestamentesprichtessich
aus,wie sehrer bis zuletztauf dasWohl seinesLandesbedacht
gewesenist. Er hatte erfahren,welchverderblicheFolgendie
zwiefacheRegierungim Landemit sichbrachte;zudemwußteer,
wie ganzanderses zur Zeit seinesGroßvaters,desHerzogs
MagnusII., gewesenwar,derdieRegierungdesLandesalleinführte.

Da HerzogJohannAlbrechtI. außerdemschonim 5.Lebens¬
jahre zu Königsbergverstorbenen,ältestenSohneAlbrechtnoch
ztveiSöhnehatte,vondenenderjüngste„anLeibes-undGemüths-
KräftennichtgroßeStärkezeigete,"sotrachtetederVaterdanach,
dasRechtderErstgeburtendgültigin seinemLandeeinzuführen.|,J3
SeinemBruderChristophhatteerschondieAemterGadebuschund
Temzin überlassen;'»'für seinenjüngstenSohn Sigismund
August,der am 10.November1559 zu Schweringeborenwar,
bestimmteer zum Unterhaltedie drei AemterStrelitz,Mirow
und JvenacksowieeinejährlichePensionvon6000Gulden.'»3
Dienochübrigen12, nämlichSchwerin,Crivitz,Dömitz,Neustadt,
Zarrentin,Doberan,Ribnitz,Bukow,Stargard,Fürstenberg,Gold¬
berg und Wantzkasamtdarin liegendenStädtenu. s.w. sollte
nebstderOberhoheitundRegierungseinam 7.März 1558zu
SchweringebornerSohn Johanneshaben. Ihm sollte auch
Ulrichs,ChristophsundKarlsBesitzzufallen,falls dieselbenohne
Erbenstürben.

NichtnurdieHofgerichtsordnung,diePolizei-undKonsistorial-
ordnung,sondernvor allen,dasEinesolltensietreubewahren,
nämlich„das höchsteGut uud Kleinod,wogegenalle anderen
SchätzeundReichtümerder ganzenweitenWelt wenigerdenn
nichtszu achtensind,dasWort Gottes,wie esnachInhalt der
prophetischenund apostolischenSchriftenund darausgezogenen
augsburgischen,reinenunverfälschtenKonfessionin Mecklenburg
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eingepflanztwordenist, und dessenes sichbeidenvielfältigen
hin und wiederin den christlichenKirchenleidereingerissenen
Spaltungenund Trennungenvor allen andernFürstentümern
deutscherNationmitWahrheitwohl zu berühmenhat;" auchder
Universitätsolltensiesichmit allemEifer annehmen.

HattederHerzogamAbendseinesLebensnochdieFreude,den
langwierigenStreit mit Rostockbeigelegtund auchhinsichtlichder
Nachfolgein derRegierungaufsBestefür seinLandgesorgtzu
haben,sosollteihm dochkurzvor seinemeigenenEndeLeidnicht
erspartbleiben.Es war am 1l. November1575,als Herzog
ChristophsGemahlinDorothea,dieTochterdesKönigsFriedrichI.
von Dänemark,zu Schönbergstarb.196Die Leichewurdein
Güstrowbeigesetzt.Bei der Bestattungging HerzogJohann
Albrecht„sehrniedergeschlagenund in solcherWehmut,daßauch
Thränenmit unterliefen."'9'

Als derHerzognachderBeisetzungnachSchwerinzurück¬
gekehrtwar, merktencs ihm vielean, daßseinEndenahesei.
Bald nachNeujahr fuhr er im Jahre 1576 nochauf einem
SchlittennachWittenburg,um daselbstmit demRat zuLüneburg
wegendesBezugesvonSalz zu sprechen.'99

Am 5.Januar kamderFürst wiederin Schwerinan. Am
10.schickteer Gesandtean HerzogUlrich,um dieMitbewilligung
zumLandtagevon ihm zu erbitten. Bevor dieseGesandtschaft
jedochzurückkehrte,überfielihn solcheSchwäche,daßer nichtzu
sprechenvermochte.Die so unerwartete,schnelleVeränderung,
welchemit demHerzogvorgegangenwar, wurdesogleichnach
Güstrowgemeldet.

Am 24.Januar traf HerzogUlrichmit seinerGemahlinin
Schwerinein. Nocheinmal nahmJohannAlbrechtalle seine
Kraft zusammen,und so gelanges ihm in jenerZeit freudiger
Erregung,sichwenigstenswiederverständlichmachenzu können.
Seine herzlichenBitten, welcheauchderHofrat Mylius unter¬
stützte,bestimmtendenHerzogUlrich, daßer dieVormundschaft
fiir JohannAlbrechtsKinder übernehmenzu wollenversprach.
Am 30.Januar wurde„ein Instrumentaufgerichtet,damitauch
HerzogChristophervon dieserWillens-MeinungdesSterbenden
gewisseNachrichthabenkönnte." Auchhierbeiwar der treue
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GenosseundFreundJohannAlbrechts,AndreasMylius, beteiligt.
Er war esauch,derHerzogUlrich in JohannAlbrechtsNamen
denDankseinesHerrn aussprach,welchen„auchHerzogJohann
Albrechtmit Hand und wenig deutlichenWorten und vielen
Seufzenbekräftiget."199

NachdemJohannAlbrechtsoseineAngelegenheitengeordnet
hatte,schienesam1.Februar,alswenneinewesentlicheBesserung
in seinemBefindeneintreten»volle.DaherreistenHerzogUlrich
und seineGemahlinwiederab. Aber schonan denfolgenden
TagenwurdederZustanddeshohenKrankenwiederbedenklich.
Als „dieSchwachheitvon TagezuTagesichgefährlicheranließ,
habendieRätheHerrnWarnerHahnenLand-Rathzu sichgen
Schwerinschriftlicherfordert,derauchdaraufungesäummtankommen.
Wie sie dann auchdenbesorglichenZustandden10.Februar
HerzogUlrichennachGüstrowunterthänigvermeldet."

AberetwaeineStunde,bevordasherzoglichePaarin Schwerin
eintraf, „den 12.Februar 1576,war ein SonntagNachmittag
zwischen2 und3 Uhr, hat derAllmächtigeGott seinenväter¬
lichenWillen geschlossen,und HerzogJohannAlbrechtenans
diesemJammerthalzu sichin dieewigeSeligkeitganzChristlich
abgefordert."So berichtetmit einfachen,schlichtenWortender¬
jenige,dendieserTodesfallbesonderstiefbetrübenniußte,Andreas
Mylius, der nichtnur um seinenvielgeliebtenFürsten,sondern
auchumeinenteurenFreundzuklagenhatte,alsJohannAlbrechtI.
dieAugenschloß.

Ein seligerHeimgangist esgewesen.Dennwie derHerzog
nachaußenseinHauszu bestellenbestrebtwar, sohatteeresauch
nichtunterlassen,seineninwendigenMenschenvorzubereitenaufden
Tag, da derHerr seineSeelevor sichfordernwürde. Daßes
so war, könnenwir ausderMeditationentnehmen,dieer vom
Tode geschriebenhat und die der großeJohannGerhardfür
wert erachtete,sie seineneigenenSchrifteneinzugliedern.Wir
könnenesauchdarausschließen,daßderHerzogdurchfleißiges
Studium der altenKirchenlehrer,Luthersundandererfür das
Wohl seinerunsterblichenSeelesorgte,indemer dieseLektüre
zum bessernVerständnisder heiligenSchrift heranzuziehenund
zu verwerteneifrig bestrebtwar. Mit ihmeinsin demHöchsten,
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demRingennachderSeligkeit,warseineGemahlinAnnaSophie,
welchedenGemahlum15Jahreüberlebte:siestarbam6.Februar
1591. Sie ist demHerzogdurchihre lebendigeFrömmigkeit
und tiefechristlicheErkenntniseinerechteGehülfinauchin diesem
Strebengewesen.Sie hat eifrig mit ihm in derSchriftgeforscht
undwar stetsbemüht,zuzunehmenim WerkedesHerrn. So
war das fürstlicheHaus, vomGeistechristlicherLiebegetragen,
ein Borbild einesechten,rechtenChristenhauses.201Hat doch
JohannAlbrechtselbernebenAndreasMylius fleißiganderbessern
ErkenntnisderheiligenSchrift gearbeitet,indemer, wie ein im
Archiv zu Schwerinbefindliches,von demHerzogeigenhändig
geschriebenesund vielfachkorrigiertesKonzepteinerlateinischen
NebersetzungderPsalmenbeweist,an diesereifrig mithalf. Ja,
der HofpredigerMatthäus Bohemuserzähltin seinerLeichen¬
rede auf den Herzog,daß er auchden ganzenKatechismus
Luthers in deutscherund lateinischerSprache,dasganzeEvan¬
geliumJohannis,dieEpistelPauli an dieGalater,dieBriefe
Johannis, die SprücheSalomonis und denPrediger,etliche
schöneGebete,eine schöneLehre vom Abendmahl,schöne
Sprüche,eineBetrachtungdesSterbestündleinsund viel anderes
mehrvon desHerzogsJohannAlbrechtHandgeschriebengesehen
habe.202

Ein Fürst, der auf allenGebietensoGroßeswie Johann
Albrechtfür seinBaterlandleistete,der alles daran setzte,im
ReichedasWerkderReforinationzu fördernund sieim Innern
seineseigenenLandeszurHerrschaftzu führen:ein solcherFürst
mußtezwarvieleWidersacherhaben,damanchevorerstkeinVer¬
ständnisfür ihn undseineBestrebungenhatten;und es ist des¬
halb nicht zu verwundern,daßDavid Franckim Hinblickauf
denAnfangderRegierungszeitHerzogJohannAlbrechtsschreiben
konnte,daßderselbe„wenigLiebe"habe. AberüberseinenTod
berichteter, derselbesei„von demganzenLandebedauert."203

SchonwährendderRegierungszeitdesHerzogsbegannman
zu begreifen,wie sehrdieserFürst in all feinemThun seines
VolkesWohl im Augehatte. Nochinehrabersolltediesspäter
sichtbarwerden:dennauf demGrunde, dener in ernsterZeit
legte,hat manerfolgreichweitergebaut.Er, derüberdemWohl
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anderernichtseinereigenenSeelenSeligkeitvergessenhat,konnte
sichim festenGlaubenan seinesHerrn undHeilandsVerdienst
zur letztenRuhelegen;ihm galtdasWort: SeligsinddieToten,
die in demHerrn sterben.

Die fürstlicheLeichebliebbis zur Beisetzungin derSchloß¬
kirche.Am 29.Februar1576wurdesie nachdemDomüber¬
führt. Im Gefolgewarenunteranderndiebeidennochlebenden
SöhnedesVerstorbenen,seineBrüder, der sächsischeGesandte
HansvonLindenowsowiederbraunschweigischeGeorgvonPutlitz,
denensichdie Land- und Hofräte nebstvielenAdeligenund
Andern anschlossen.Auch die fürstlicheWitwe und Herzog
UlrichsGemahlinfolgtenmit ihrenHofdamen.

Die lateinischeRedehielt JohannCaselius,seit1570Er¬
zieherund Lehrerder beidenSöhneJohann Albrechts,2"«die
deutscheLeichenpredigtMatthäusBohemus,derauchin derSterbe¬
stundebei demHerzoggewesenwar.

David Chyträus'Bruder Nathan besangim Namender
Universitätdie hohenVerdienstediesesFürsten,der auf alle,
welcheihm nahegestanden,einengewaltigenEindruckgemacht
und sichaller herzlicheLiebegewonnenhabe. So hat auch
CaseliusdiesemFürstenein treuesAndenkenbewahrt,als er
Rostocklängstverlassenhatte. Denn noch1605 erschienvon
ihm die Laudatio optimi et sapientissimiPrincipis Joan.
Alberti, DueisMegapol.205

So ruht HerzogJohannAlbrechtI. aus von allemLeid,
von aller Mühsal und EnttäuschungdiesesLebens,ruht aus
an heiligerStätte in demprächtigerhabenenGotteshausederRe¬
sidenzdesMecklenburgerLandes,daserselbervondem„hlg.Blute"
befreithat, welchesJahrhundertehindurchein verblendetesVolk
dorthin gezogenhatte. SeinerSeelenachaber schauter, der
1573,wo derTod ihm naheschien,preisenddieWortesprach:
„O du köstlicheHinnnelsburg,o du lieblichesVaterland,seimir
gegrüßt!"schonden,denerhiergesuchthatundimGlaubenanden

Schreiber, JohannAlbrechtI. 5
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er seligentschlummertist. Tritt abereinMecklenburgerhinan
an denOrt, an welchemmanseineGebeinebestattethat,undan
demderjetzigeRegentdesGroßherzogtumsMecklenburg-Schwerin,
derHerzogJohannAlbrecht,seinemgroßenAhnenim Jahre1898
eineGedächtnistafelerrichtenließ, somußer nochheuteGottes
Gütepreisenfür alles,was siedemVaterlandein jenemFürsten
geschenkthat.



Anmerkungen.

1. DieHeilig-Blutskapelle,derOrt,anwelchemeinstdervonHeinrich
demSchwarzenvon seinerPilgerfahrt1222mitgebrachteTropfendes
BlntesChristiverehrtwurde,dientalsBeisetzungsplatzderMecklenburger
Fürstenfamilie.

2. DieUebcrsctznngderlatein.InschriftistmitgeteiltnachFromm,
ChronikvonSchwerin,1862. S. 143.

3. Hederich,Bischöfl.Hist,in Gerdcs„NützlicheSammlungn.s.w.
Wismar1736"S. 489.— DavidFranck,Altes undneuesMecklenburg,
GüstrowundLeipzig1755.XI, S. 75,berichtet„daraufdieHertzogliche
Geselschaftam17.Inn. wiederin Schwerinkam,undließHertzogJohann
seinesBatersJohannAlbrechtEpitaphiumdaselbstaufrichten."

4. Joh.AndreaMylii Annalenin GerdesSammlungteilenmit:
„HertzogJohann AlbrechtzuMecklenburg...ist gebohrenzuSchwerin
im December,kurtzfür Weinachtcndes1525.Jahres"(S. 256).— Lisch,
Jahrbücherdes Vereinsfür mcckl.GeschichteXVIII, Schwerin,1853,
nenntS. 3 wie sonstmeistensden22.(nicht23.)Dezemberals Geburts¬
tag.— Vcrgl.Brüdcrl.VertragzwischenH.AdolphFriedrichundH.Hans
Albrechtde 1617,beiGerdesS. 358.— Schirrmachcr,JohannAlbrechtI.
Wismar 1885. I, S. 4. — Nudloff,Bilder aus derMecklenburgischen
GeschichteBerlin 1898S. 71cf.S. 79.- Naabe,Meckl.Väterlandskundc,
neubearbeitetvonQuadc,1896. III, S. 235hält am23.Dezemberfest.

5. Lisch,Jahrb.XX, S. 44.
6. DavidFranck,a.a.O. lib. IX, S. 232.
7. Lisch,„Anna,geboreneMarkgräfinvonBrandenburg",inJahrb.

XXII, S. 4ff. 11.14ff. — Schirrmacher,Joh.Albrecht,I, S. 1.
8. Lisch,Jahrb.XVI, S. 36. Schirrmacher,I, S. 2.
9. Vergl.ZwceneFürst!.Mecklenb.Erb-Verträgedeaunu1504und

1513in GcrdcsSammlungS. 22f. 28f. — Schirrmackier,1,S. 2.
10. Als Tag seinesTodesgebenDavidFranckundGerdcs(Wism.

Vertrag,S. 181)den7.Januaran.—Mplius berichtetin denAnnalen:
„NachdemaberHertzogAlbrechtzuMecklenburgSeeligcrim angehenden

5*
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1547Jahr bcn7.January... zu Schwerinmit Todeabgegangen..
(S. 257); ebensogiebtHederichsBisch.Historieden7.Januar an (bei
GerdcSS. 482),währendmansonstauchden5. oder8.Januar(Reimar
Hock)als TodestagannimmtundM.BernhardiLatomiMcckl.Genealog.
Chron.den10.Januar nennt!— Vrgl.auchLisch,Jahrb.XXII, 190f.
undSchirrmachcr,Joh.AlbrechtI, S. 15.

11. Bcrgengrün,HerzogChristophv.Mecklenburg,Reval,F. Kluge
1898. S. 2.

12. Raabc,Mcckl.VatcrlandskundcIII. 1896. S. 232f. Lisch,
Jahrb.XXII, S. 18.

13. Schirrmachcr,Joh.Albr.I, S. 15.
14. Mylii Annales,in GeldesSammlungS. 257.— Spanische

Schuldfordcrung,GcrdesS. 598ff. — Lischberichtet,daßdieMuttererst
am25.JanuardenerstenBrief mit derTrauerbotschaftgeschriebenhabe.
Dochsandtesicdenselbennochnichtab, sondernerstam2.Februargab
sicdenSöhnenNachricht.(Jahrb.XXII, S. 192).— Schirrmachcrteilt
mit, daßstattdes25.Januar: 1.Februarzu lesenist. (S. 15).

15. Lisch,Jahrb.XVIII, S. 4.— SchirrmachcrI, S. 5ff.
16. SchirrmachcrI, S. 5, Anmkg2.
17. Tics BekenntnislegteJoh.Albrecht1550seinerBraut ab,als

er ihr versprach,sicbeideraugsburgischcuKonfessionbeharrenzu lassen,
vk.Schirrmachcr,I, S. 5.40.

18. Hcdcr.in Chron.Luoriu.giebtfälschlichdasJahr1542an; vrgl.
Lisch,Jahrb.XVIII, S. 5, wo auchderIrrtum desJoh.Cascliusin seiner
„LaudatioJoauuisAlberti, Helmaestadii1605“berichtigtist,derannimmt,
derFürst seierstim 22.LebensjahrenachFrankfurtgekommen.Vrgl.
Sck)irrmachcr,I, S. 7ff.

19. Wir verweisennur auf Husans„TäglichesGebet"(Merkel,
HeinrichHusanus,Güttingen1898,S. 187f.), auf seinanChyträusge¬
richtetesHochzeitskarmcn(ebendaS. 195)wie auf die auf seineRank¬
heit bezüglichenElcgiccn(ebendaS. 208)und auf das„Postulatumad
duccmJoannemAlbcrtimi“(S. 209)u.s.w. Vrgl.auchNathanChhträus,
Merkel,S. 161.

20. Stibcr,Mcckl.HistoriederGelehrsamkeitC.3. S. 86.—David
Frauckgiebtlib.X, S. 153folgendeUebcrsctzung:

„Ein Thräncn-vollcrBlick,einsehnlichseufzendAch!
Gehthier ausmeinerSeel,und folgt Dir, Sckiwcstcrnack,!

JedochwassollderSchmcrtz,wassolldaszarteKlagen?
WaSsollderThränen-GußbeydiesemWechselsagen?

Gott führeDichbeglücktin DeinesHcrtzogsLand
UudsegneDichundIhn, aucheurenEhestand."
21. Hcder.Chron.Suerin.ad annum1542.— „Etwasvongelehrten

RostockschcnSachen,für guteFreunde",I, S. 174.— Schirrmachcr,I, 8;
and;MarkgrafFriedrichstudiertezur selbenZeit in Frankfurt.
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22. DavidFrancknachAmial.Gustrov.Per.III, §14.S. 159.
23. Gründ!.Benachrichtigungvondersogen.Hispan.Schuld-Forde¬

rung,beiGerdesS. 597.—Fromm,ChronikvonSchwerin,S. 106:„1546
zogenHerzogAlbrechtVII. undseinältesterSohn... auf den... Reichs¬
tagnachRegensburg.Hier sahJohannAlbrechtdiegroßeGefahr,welche
denProtestantenvomKaiserdrohteund empfandsic,wieseinspäteres
Auftretenzeigte,gewißtief, obgleicher im Herbstd.I. auf Befehlseines
Vatersgenöthigtwar,mit seinemBruderGeorggegendieschmalkaldischen
BundesgenossenzuFeldezu ziehen."— Vrgl.auchLisch,Jahrb.XVIII,
S. 6ff. undXXII, S. 21.— SchirrmacherI, S. 13.

24. SchirrmacherI, S. 18.— Voigt,MoritzvonSachsen,S. 393.
25. Mylii Annales,beiGerdes,Samml.S. 257,berichten:„dieses

Jahr habendie obengenanntendreyBrüder,HertzogcnzuMecklenburg,
in derPcrsohn,vomKaiserKarl anffdemgrossenReichs-TagezuAugsburg
dieLehenempfangen,wiedannauchdarauffundim folgendenJahredie
Erbhuldigungim LandeundFürstenthuniMecklenburggenommenund
vollenzogenwordm."— SchirrmacherI, S. 27.cf S. 20.

26. Reichs-Abschiedäe1548.S.375.—Lisch,Jahrb.XVIII, S.15—
SchirrmacherI, S. 27.

27. Lisch,Jahrb.XVIII, S. 7. cf.XIX, S. 67.
28. Voigt, MarkgrafAlbrechtAlcibiadesvonBrandenburg,1852.

I, S. 217.— Lisch,Jahrb.XVIII, S. 8f.
29. Oe JohanneLuccanooratiohabitaa.M.JohannePosselio,

Eostochü1571.— Lisch,Jahrb.I, S. 58ff. 188f. XVIII, S. 9. Schirr¬
macherI, S. 19.— UeberAndreasMylius vrgl.Lisch,AndreasMylius
undderHerzogJohannAlbrechtI. vonMeckl.Jahrb.XVIII, S. 1—152.

30. SpanischeSchuldforderung,beiGerdesS. 600.— Schirrmacher
I, S. 73.

31. Wiggers,Geschichteund UrkundenderStadt Guoycn.1855.
S. 54f. — Arndt, JoachimSchlüter,Lübeck1832. Gryse,Historiavon
derLehre,LevendeundTodeM. JoachimStüters,Rost. 1593.— Jul.
Wiggers,NicolausNuß und seinBuchvon dendreiSträngen,Ztschr.
für hist.Theol.1850.— Vorberg,Einführungder Reform,in Rostock,
Halle1897.

32. ZachariasGrapius, evangel.Rostock.— Schröder,cvangcl.
MecklenburgI, S. 196.—Frauck,lib. IX, S. 243.— RaabeIII, S. 236f.

33. v.Druffel, BriefeundAktenI, 171.— Mylius, Annalen,bei
GerdesS. 258.— Span.Schuldforderung,Gerdes,S. 600.— Wism.
Vertrag,ebendort,S. 181.—Rudloff,Meckl.Gesch.III, 1,S. 112.Schröder,
evangel.Meckl.I, S. 506.515. Franck,Alt- undNeuesMeckl.lib. IX,
S. 243.— SchirrmacherI, S. 30.34f. —H.Schnell,dasBekenntnisdes
HerzogtumsMecklenburgKaiserKarl V. 1549überreicht,Berlin 1899.—
Vrgl.Schnell,dieEinführungderReformationinMeckl.,Güstrow1899.
Vrgl.Meckl.Nachrichten1899. Nr. 104.
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34. KommissoriumKaiserKarl V. an HerzogHeinrichv. Meckl.
Brüssel,3. Juni 1549,mitgeteiltvon SchirrmachcrII, S.— cf.
SchirrmacherI, S. 36.

35. Wiggers,KirchengeschichteMecklenburgs,ParchimundLudwigs¬
lust1840. S. 123.

36. SchirrmachcrI, S.34. Raabc,Meckl.BaterlandskundcIII. 1896.
S.238. Brgl.F.Stein,HerzogMagnus,imOstcrprogrammdesSchweriner
Gymnas.1899.

37. Schirrmachcr,I, S. 41.78.96.103.
38. „unamwitor& nulloCanonicorumdissentientein Episcopum

electus& proclamatus“,schreibtHederich,a.a.O.S. 484,vrgl.S. 478f.—
Span.Schuldforderung,beiGerdesS. 600,heißtcs: „welches(näml.die
Wahl Ulrichs)HcrtzogGcorgiozu Gemütheging; und da er einiges
Volkauf dieBeinehatte,nahmer unvermuthlichdasClosterRühneein,
zog vor Bützow,von wannener durchdenschleunigenAufbothdes
Landeszuweichen,Rhünezu verlassen,gcnöthigctward."

39. Im WismarschcnVertragvon1555heißtcs,HerzogJoh.Albrecht
„aberwandteein,daßihmmit OcumeiwallerBrüdernachAbsterbenihres
HerrnVaters,aus10JahredieRegierungdesLandesalleineingewilligt
wäre",und weiterlesenwir dort „welche(d.h.AlbrechtsSöhne),weil
dasLand so vielerFürstenHoff-Haltungnichtvertragenmöchte,dieser
gestaltsichmit einanderverglichenhaben,daßderältesteBruder,Johann
Albrecht,diencgstcn10JahredieRegierungdesvon ihrenHerrnVatern
auf sicvererbtenLandes,alleinadministrirenundverwaltenmöchte,und,
nack,verflossenen10 Jahren,ansandereWegedeliberiretund gcrath-
sck)lagctwerdensolle";Gerdes,a.a.O.S. 182f. Vrgl. Brüderl.Vertrag
de 1617,GerdesS. 359.—HederichsBischöfi.Historie,GerdesS. 482.—
Pötker,NeueSammlungu.s.w. V. VI, S. 83s.— Der „zehnjähr.Ver¬
zichtHerzogUlrickiSv.M. auf eineTheilnahmean derLandesregierung"
hebtcs hervor,daßUlrichseinemBruderJoh.Albrecht„als demeitern
dieregirnngauf zehenjar znvorwaltcngewilligt"... „weil hcrtzogUlricki
zu einemregierendenbisckiofzuSckiwcrinordcntlichcrweisccrwclct"(Schirr-
machcrII, S. 3). To aber(dasgot abwende)hcrtzogUlrichdurchkrieg
oderanderwegdesstiftcsSchwerinentsetztwurde,cheunddandiezehen
jarc wie obgcmclt,vorflusscn,solleuf solchenfall imedieübergabder
regirnngauchscinsgepnrlichen,veterlichenantcilsandenjerlichenNutzungen
in Nichtenvorbildlichmachen"(ebendort).„Nack;ausgangabersolcher
zehenjar soll cs uf weiteresreuntlicheundbrüderlichevorglcichungbe¬
ruhen"(I. c.S. 4). Schirrmachcr,I, S. 213.

40. SchirrmachcrI, S. 40f.
41. SchirrmachcrII, S. 69.88. — Der FürstcnbundgegenKaiser

Karl V. In Räumershist.Taschcnbucki1857.S. 38. — Vrgl. Ranke,
TeutscheGeschichteim ZeitalterderReformationV, 1868. S. 145.

42. Krabbe,DavidChryträus. Rost.1870. I, S. 62.
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43. Krabbe,DavidChyträusI, S. 37.— Derselbe,dieUniversität
Rostockim 15.u. 16.Jahrh.Rost.1854. 1, S. 551.— Schirrmacher
I, S. 55.

44. NostockerEtwasII, S. 145.492. DavivFranck,a.a.O., lib.
IX, S. 254.— Grapius,ev.Rost.S. 111.202.381ff. - Krabbe,dieUniv.
Rost.I, S. 457ff. — Raabc,a.a.O. III, S. 239.

45. Krabbe,Tav.ChyträusI, S. 38ff.
46. UeberErrichtungderartigerPädagogienvcrgl.z. B. Heinrich

Schreiber,Geschichteder Albert-Lndwigs-Univcrsitätzu Frcibnrg II,
S. 131.— Krabbe,Dav.ChyträusS. 54f. 57.66f. 80f.

.47. Krabbe,Dav.ChyträusI, S. 179teilt denBrief ansdemGe¬
heimenundHauptarchivin Schwerinmit.

48. SchirrmacherI, S. 58.
49. DavidFranck,a.a.O. lib. IX, S. 254ff. Chyträus,Saxonica

S. 452.
50. SchirrmachcrI, S. 90ff.
51. v.Druffel,Nr.498. SchirrniachcrI, S. 94.97.99.
52. SchirrmacherI, S. 160f.
53. Chyträus,8axon.L. XVII, S. 434ff. — DavidFranck,lib.

IX, S. 250. Vrgl.auchPeutz,Gesch.Mcckl.II, sowiePeutz,Erzählungen
aus derMcckl.Geschichte,Wismar1880. S. 66.— Ranke,deutscheGe¬
schichteim ZeitalterderRes.V, S. 128.

54. v.Druffel,Nr.764.— SchirrniachcrI, S. 167.
55. Knrtz,LehrbuchderKirchengesch.II. Leipz.1885.S. 78.—Pentz,

ErzählungenS. 66.— SchirrniachcrII, S. 113ff. 118.119s. 141.144.
155f. 162f. SchirrniachcrI, S. 123ff. — v.Druffel,Nr.586.

56. SchirrmacherII, S. 90. Vrgl.SchirrniachcrI, S. 124.131.
57. Mylii Annalesberichten:„1551ist HertzogJohannAlbrecht

auf denFürstenTag gegenNaumburgin DöringcnPersöhnlichauchge¬
zogen,danndieselbeZeit überderLxeoutiondesAngspurgischcnReichs-
Tages,darüberdesInterimshalbenviel disputirensim Reichdeutscher
Nationerreget,beschwerlicheMandata,undBedranungenergangen."Gcrdes
a.a.O. S. 259.— DavidFranck,lib. IX, S. 248.— Joh.Voigt,Mark¬
graf AlbrechtAlcibiadcsvon Brandenburg-Kulmbach,Berlin 1852.
I, S. 234ff.; vrgl.auchdesMarkgrafenSchreiben,Küstrin,14.Juni 1550:
„Bei Mecklenburgweißesauchniemandals HerzogHansAlbrecht,sein
KanzlerundHerzogHeinrich,auchderalteDietrichMaltzan,derviel ge¬
than hat, HerzogHeinrichenzu gewinnen."(Voigt I, S. 217).— Von
Langcnn,KurfürstMoritzvonSachsenI, S. 484.II, S. 321.—V. Druffel,
Nr.587.—Lisch,JahrbücherII, S. 199.XVIII, S. 24ff. v.Ranke,a.a.O.
V, S. 155. SchirrniachcrI, S. 133ff. II, S. 121f.

58. Lisch,Jahrb.II, S. 200.— v.Druffel,Nr.779. Schirrniachcr
I, S. 141ff.

59. Voigt,FürsteubundS. 49. SchirrniachcrI, S. 152.II, S. 140f.
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60. v.Druffel,Nr. 845.III. JohannAlbrechtwar mit Landgraf
WilhelmvonHessendafür, daßdie ursprünglichanFrankreichgestellte
ForderungwegenmonatlicherGeldlicferungdahinabgemindertwerde,daß
der König im erstenMonat 100,000Kronen,in den folgendenaber
80,OMzahlensolle. Vrgl.SchirrmachcrI, S. 157.— Raabc,a.a.O.
S. 243.

61. v.Druffel,Nr. 810.II. SchirrmachcrI, S. 148ff.—DerMark¬
graswar spätervomKaisergewonnenworden,Schirrmachcr,I, S. 178ff.
Vrgl.Chr.Meyer,dieVerhandlungendesMarkgrafenJohannvonBranden¬
burg mit Karl V. im Jahre 1552;Zcitschr.für Preutz.Geschichte1879.
S. 118.undv.Druffel,Nr. 1476.

62. Meyer, zur Geschichteder LochaucrVerhandlungen,Forsch,
zur deutsch.Gesch.19,257.— SchirrmachcrI, S. 148.

63. Bcrgengrün,HerzogChristophv. Meckl.Reval1898. S. 7ff.
64. SchirrmachcrI, S. 159,nebstAnmkg.2.
65. Krabbe,DavidChyträusS. 61.
66. Vrgl.dieBriefeau seineBraut, Lisch,Jahrb.XVIII, S. 31ff.

Krabbe,David ChyträusS. 65. Derselbe,die UniversitätRostock1,
S. 562ff.

67. Krabbe,DavidChyträus,S. 202.u.ö.208.
68. Vrgl. dievonSchirrmachcrII, S. 5 f.mitgeteilteUrkunde.
69. SchirrmachcrI, S. 168.171nebstAnmkg.5.
70. David Franck,lib. IX, S. 262. Lisch,Jahrb.XXII, S. 31.

Vrgl. auchdenvom22.Mai 1552datiertenBrief desAndreasMylius
an denHerzog,welchenLischnachdemOriginalmitteiltundin demcs
unter audcrmheißt: Imaginesltegis Franciae,in ipso incendioad
Ul inam forte in metimfascilumconiectae,nescientemeSuerinnmsunt
allatae,saluaeapudmecustodiuntur,Libellosmeosomuesdescripsi,qui
autperipsumme,simeredirevoles,autperfratremmeum,simemauere
voles,transmittentur.Deusoptimusmaximus,cui ego cotidie C.T.
salutemet fortunamdiligenter(ut debeo)et fidelitercommendo,is in
hocC.T. periculocomitemsetibi et ducemet consiliariumadiungat,
et te confectis bis rebus, quibus Germaniaesalus, religionis
inorementum continetnr, saluum et incolumem domuni redu-
cat. (Jahrb.XVIII, S. 110).— SchirrmachcrI, S. 181.— RaabcIII,
S. 243.

71. v.Druffel,Nr. 1282es.Nr. 1293und1365.—v.Langenit,Kurf.
Moritz,I, S. 517.— SchirrmachcrI, S. 181ff. 186.

72. Mylii Annalen,a.a.O. S. 260: „Wie er (Georg)sichdann
auchin ErsteigungderKlausengantzrühmlichverhalten,so nachmals
weit und breitkuitdundoffcubahr."— Vrgl. auchdenBerichtüberdie
ErstürmungderKlauseam19.Mai 1552nacheinergleichzeitigenNach¬
richtimGroßhcrzgl.Mcckl.Geh.undHaupt-ArchivzuSchlveriu,mitgeteilt
vonDr.Lisch,Jahrb.XX. S. 79-81. — Nudloff,N. Gesch.v.Meckl.III,
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1 S. 120ff. — Schröder,Ev.Meckl.II, 4. — Raabc,Meckl.Vaterlands-
kundeII, S. 891.— Ranke,a. a.O. V, S. 175ff. — SchirrmacherI,
S. 186.— Rudloff,BilderausderMeckl.Geschichte.1898. S. 73.

73. v.Druffel,Nr.1438.
74. v.Druffel,Sir.1414.
75. v.Druffel,Nr. 1448.
76. v.Druffel,Nr. 1562.1563.SchirrmacherI, S. 191.
77. v.Druffel,Nr. 1483.1499.SchirrmacherI, S. 192.
78. Bergengrüna. a.O. S. 16.— Pentz,Erzählungen,S. 68f.

69-71.
79. Mylii Annalena. a. O. S. 261,berichten:es „ist S. F. G.

(Georg)überdenMaynhinnübcrgeschossen,davoner am20.Junii sein
Endegenommen,in Mecklenburggeführct,zuSchlverinimThumin das
Fürst!.Begräbnis... zur Erdebestattetworden." Da die Belagerung
Frankfurtserstam 17.Juli begann,konnteGeorgsVerwundungund
Tod nichtauf den20.Juni fallen. Vrgl.Fromm,ChronikvonSchwerin
S. 111. Lisch,Jahrb.XVIII, S. 36,XVIII, S. 172f., XVIII, S. 47.—
Span.Schuldforderunga.a.O.S. 601: „Nichtlangedarnach1552begab
sichdasAbsterbenHrnHinrichsHcrtzogcnzuMecklenburg— undfolglich
desHrn HertzogenGeorgii,deinevor FranckfurtamMahn in derBe¬
lagerungderrechteSchenkelabgeschossenward." Vrgl.auchHeber.Obron.
8usriu.S. 34.— DavidFrancs,a.a.O. l. IX, S. 262. v.Druffel III,
2 S. 546u.Nr. 1705.

80. Mylii AnnalengebenauchhierdieZeit nichtgenauan. Im
Januar1553kamChristophzurück.Denn am13.Januar1553schreibt
derHerzogJohannAlbrechtan von Hcidcck,daßChristophnochnicht
frei wäre(Vrgl.denin Lisch,Jahrb.XVIII, S. 29mitgeteiltenBrief): in
denerstenTagendesFebruaraberist er schonin Schwerin,dennam
3.Februarwardmit demHofmeisterJoachimvonKlcnowunddemIn¬
struktorWolfgangLeupoldderKostenwegenabgerechnet(ebendort).—
Bcrgcngrün,a.a.O. S. 12.

81. ChemnitiiMeckl.Chrom,GerdcS,a. a. O. S. 638.— Mylii
Annalena.a.O. S. 261.— David Franck,l. IX, S. 263.— Fromm,
ChronikvonSchwerin,S. 112.— SchirrmacherI, S. 760ff. Tilemann
Stella wurde1559für immernachSchwerinberufen,1560begleiteteer
denHerzognachWien undzu denungarischenGrenzfestungen,1561er¬
hielt er dieVerwaltungderHerzog!.Bibliothek.

82. Lisch,Jahrb.XVIII, S. 38ff. Vrgl.Fromm,a.a.O. S. 108.
83. Vrgl. „RegierungsverordnungdesHerzogsJohannAlbrechtsI.,"

mitgeteiltvonLisch,Jahrb.VIII, S. 54f., nachdemKonzeptimGeheimen
undHauptarchivzu Schwerin.

84. Schröder,Ev.Meckl.I, S. 515.— SchirrmacherI, S. 204.
85. Wiggers,KirchcngcschichtcMecklenburgs,S. 114f. — Schröder,

Ev.Meckl.I, S. 331ff.361-393.u. ö. RudloffIII, 1S. 101.
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86. Vrgl.dasvonLischausdcmGroßhrzgl.Geh.undHauptarchiv
zu SchwerinmitgeteilteOriginal „desProfessorsvr. David Chyträus
zu RostockBerichtvon derKirchenordnuugan denHerzogUlrichzu
Mecklenburg1599",Jahrb.XVIII, S. 187ff.—Grapius,Ev.Rost.S. 315.
RudloffIII, 1 S-131. Schröder,Ev.Meckl.I, S. 531. II, S. 5. Wism.
Vertrag,a.a.O. S. 180.— Hederich,Bischfl.Hist-,S. 484.— Wiggers,
Kirchcugcsch.S. 125.—Derselbe,„BeitragzurGeschichtedermeckl.Kirchcn-
orduungcn"Jahrb.XVIII, S. 180—186.

87. Meckl.Jahrb.XXXVIII, S. 12ff.vrgl.auchS.94.IX, S.51.—
SchirrmachcrI, S. 71.— Schlic,dieKunst-undGcschichtSdcnkmälcrdes
Großhrzgt.Meckl.-Schwerin.I. Schwerin1896. S. 527. ek.Schröder,
Wism.Erstl.S. 100.

88. Lisch,MarquardBchr, Jahrb.VIII, S. 192.— RudloffIII,
1. 129. Schröder,Ev. Meckl.II, S. 33.441.— Jahrb.XIX, S. 220.
XVI, S. 3. XXVI, S. 41.30ff. (Tic Rcforniationzu Gadebusch,von
Lisch.)— Schlic,a.a.O. II, S. 461.

89. Meckl.Urkuud.-Buch254.375.453.— Schlic,a. a. O. II.
S. 429.

90. Meckl.Kirchenordnuug1552. S. 77s.
91. WiSmarsch.Vergleich,beiGerdcsS. 180.
92. Ruppin.Machtspruch,beiGerdcsS. 202.
93. Lisch,Jahrb.XXII, S. 110.— Tie Säkularisationist nach

dieserAbhandlungvonLischgegeben.— Vrgl.auchBoll, Abrißdermeckl.
Landeskunde1861.S. 167ff. — Pcntz,Erzählungen,S. 72s.— Schirr-
niachcrI, S. 337ff.

94. DavidFranck,a.a.O. l. X, S. 80.
95. Lisch,AnnavonBrandenburg,a.a.O.S. 24.—Schirrmacher

I, S. 44.— Bergcugrün,a.a.O. S. 5.
96. Bcrgcngrü»,a.a.O. S. 5.
97. Lisch,Jahrb.XXII, S. 28f. XVIII, S. 20ff. — Schirrwacher

I, S. 45.
98. Lisch,dieKirchenreformationin LübzundErivitz,Jahrb.XXII,

S. 173ff. — ek.David Franck,l. X, S. 80.— Mylii AnnalenS. 272.
99. BernhardLcsker,Aus MecklenburgsVergangenheit,Rcgcus-

burg1880.S. 37.
100. Meckl.Kirchen-undZeitblatt1899.Nr. 11,S. 217.
101. Pcntz,GeschichteMecklenburgs.Wismar 1872.— II, S. 36.
102. Tott, GeschichtederStadt unddes (öftersRibnitz.Ribuitz,

W. Clauser1853. Vrgl. auchSchröder,Ev.Meckl.I, S. 34.559.III,
S. 327ff. Peters,dasLandSwaute-Wuslrow,1862. S. 118berichtet,
das;MarcusMoringius,derNachfolgerChristianZanders,welcherbis
1577Priesterwar, wohl der ersteevangelischePredigerin Wustrowge¬
wesen.Das KlosterRibuitzhattedasPatronatüberFischlaudundalso
auchüberWustrow.— Vrgl.E.D.W., chronist.Aufzcichnnngcuausdcm
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KlosterRibnitz,Lisch,Jahrb.XXII, S. 109ff. 198ff. — Grapius,Ev.
Rostock,berichtetS. 529,daßderkatholischePriesterJohannesHeinekinus"
aus Rostockvertriebenin Ribnitz1556Prediger„am jnng-fränlichen
Kloster"gewordenunddaselbstgestorbensei,sodaßdiekatholischeLehre
daselbstalsonochin vollerBlütegestandenhabe.

103. Vrgl.Voß, GeschichtederVolksschuleMecklenburg-Schtverins,
Schwerin1893. S. 19ff. — Frahm, Geschichteder RehnaerSchule,
Rehna1871.— Schmidt,GeschichtedesSternbergcrSchulwesens,Jahrb.
für meckl.Gesch.1892.— Schreiber,Festschriftzur 300j. Jubelfeierder
Stadtschulegu Sülze 1899,Utcrmarts.— DavidFranck,a.a.O. l. X,
S. 11.

104. Rndloff,Bilder ausderMeckl.Gesch.S. 74.
105. SchirrmacherI, S. 768.
106. Wex,GeschichtederSchwerinerGclchrtenschnlc,Schlverin1853.

ChemnitiiMeckl.Chron.,Geldes,a. a. O. S. 638.— Mylii Annalen,
S. 261.- Lisch,Jahrb.XVIII, S. 47ff. - Schröder,Ev.Meckl.II,
S. 51f. — Raspe,GüstrowerDomschnle,Güstrow1853.— Henssi,die
GelehrtenschuleParchims;Parchim1868.— Rische,derUnterrichtan den
HähernSchulenMecklenburgsim 16.und17.Jahrh.,LudwigslusterPro¬
gramm1884.— Der Herzog„seyndauchzumehrmalenin ctzgenerPer¬
sohnbeydenExaminibusgewesen,dieKnabenmitGeschenckleinzu hohen
Fleißgereitzet."(Mylii Annales,1.c.p.S. 262).

107. SchirrmachcrI, S. 767.— Lisch,Jahrb.XVIII, S. 54.—
Zur BangcschichtedesFürstcnhofeszu Wismar. Bon Dr. Crull; im
QuartalsberichtdesVereinsf.Meckl.Gesch.Jan.1895.Sarre,derFürsten¬
hof zuWismar. Berlin 1890.S. 13.

108. SchirrmacherI, S. 265.
109. Lisch,AndreasMtzlinsund der HerzogJohannAlbrechtI,

S. 47—68.Schirrmacher,I, S. 758f.
110. SchirrmachcrI, S. 766.
111. Riggenbach,dasArmenwesenderReformation,Basel1883.S.41.
112. Schröder,Ev.Meckl.II, S.122.Vrgl.WilhelmPregcr,Matthias

FlaciusJllyricns n.s.Zt. II, S. 17ff.59ff. — Krabbe,DavidChyträus,
S. 70f. EpistolaIllustrissimiPrincipis,JoaimisAlberti Meckleub.ad
Illyriciim deOsiaudricahaeresietc. Rost.Etw.1793. S. 430ff.

113. Schröder,a.a.O. II, S. 147f: „GegenFasttiachtsinddiebeyde
Herren(derHerzogvonPreußenu.Joh.AlbrechtI.) in Preussenauf dem
HanseRiescnburgwiederangekommen,da HerzogJohannAlbrechtmit
grossemFleiß undErnstcsdahingebracht,daßüberdenOsiandrischen
Handel,so damalsin ganzPreussensehrgefährlichgestanden,einRat¬
schlagin GegenwärtigkeilvielerRätheundTheologen,darunterDr.Joh.
AurifaberundDr.Georg.Vcnetusgewesen,gehalten..."

114. Schröder,a.a.O. II, S. 190ff.
115. Grapins,Ev.Rost.S. 248.
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116. cf.ProtocollumVisitationisEcclesiasticaeRibbenicensis,de
anno1556,mitgeteiltbeiSchröder,cv.MecklII, S. 133ff. — „Examen
derWiedertäiiffcrdaselbst",ebendortS. 137ff.

117. Schröder,a.a.O. Il, S. 343ff.
118. Krabbe,DavidChyträuS,S. 133—146.— Chyträusverweist

ansdieSymbol«,dieAugustanaundApologieund zeigtschonansden
Weghin, denmanspäterbeiAbfassungderF. C.einschlug.

119. Krabbe,Dav.Chyträus,S. 148f. nebstdendortausdemGeh.
u.HanptarchivzuSchwerinmitgeteiltenBriefen.— S. 181f.

120. Schröder,a. a. O. II, S. 400f. cf.A.Hofmeister,zur Gesch.
derWiedertäuferin Rostock(Wiechmann,Meckl.alt- n.nieders.Litter.III,
Schwerin1885).

121. Oordcsü Obren. Pareh. C. 3. p. 35.
122. Hederich,Bisch.Historie,beiGerdesS. 487.
123. SchirrmacherI, S. 763nebstAnmkg.3.
124. DavidFranck,l. X, S. 10ff. Rost.Etw.II, S. 718f.—Krabbe,

dieUniversitätRost.S. 472.
125. Backmeister,bist,ccclcs.,Rost.Lindeberg,Chron.Rost.L. IV,

S. 121. Krey,Andenken,VII, S. 32. Krabbe,dieUniv.Rost.S. 485ff.
491ff.671ff. Karl v.Helmolt,Tilem.HeShus....u.s.siebenExilia,Lpzg.
1859. ck.K.A.Willens,TilemannHeShustus,Lpzg.1860.— Wiggers,
T. HeshusinsundI. Draeonites,Lisch,Jahrb.XIX.

126. Grapius,Cv.RostockS. 529ff. Rost.EtwasII, S. 500.561:
„Martinns (Pastoran St. JacobundzugleichProfessorundRektorder
Universität)vertheidigte1556PetrumPferdes, PredigernzuSt. Jacob,
der etlichevornehmeLeute,so einemThum-Pfaffenzu Grabegefolgt
waren(demDanckwarth),öffentlichbestraffthatte,unddeshalbvomRath
Zuspcnckirtwar"u.s.w.et.DavidFranck,a.a.O- S. 46ff. Rost.Etwas
IV, S. 440ff. Wiggers,in Jahrb.XIX, S. 65ff. Boll, a. a. O. I,
S. 228ff. — SchirrmacherI, S. 360ff. Merkel,Heinr.HusanusS. 113.
Krabbe,Univ.Rost.S. 488ff.

127. DavidFranck,l. X, S. 47ff. — Rost.EtwasII, S. 496.—
ImArchiveMinist.T. XI. P. I p. 7 heißtes„Is cumin feriisPentecostes
Anni 1556cumfamiliaRostocbiumvenisset,a Senatuexclususestex
paroehiaeaedibus,quaetumvaenaeerant.“ cf.auchLevckfeld,historia
Heshusi&na1716.Grapius,fEv.Rast.S. 141ff. — Krey,AndenkenIV,
S. 21. Krabbe,dieUniv.RostockS. 499ff.567ff. — Schröder,Ev.Meckl.
II, S. 183ff. — Gerdes,Nützl.Samml.I, S. 198ff. — Raabe,a.a.O.
III, S. 252.

128. SchirrmachcrI, S. 364nebstAnmkg.1.
129. DotationsbriefderRostockerAkademievon 1557,et.Krabbe,

Univ.Rost.S. 568ff.
130. Krabbe,Univers.RostockS. 569.— SchirrmachcrI, S. 354.
131. Grapius,Evangel.RostockS. 41ff.281ff,381f. DavidFranck,
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l. X, 60f. — RostockerEtwasII, S. 5,87ff., vrgl.S. 720.724.—Krabbe,
dieUnivers.Rost.S. 507. SchirrmacherI, S. 369.

132. NostockerEtwasP. II, S. 590ff. David Franck,a.a.O. I.
X, S. 78. Krabbe,die Univ.Rost.S. 511.— Schirrmacher1, S. 424.
425.442.

133. NostockerEtwasteiltP.II, S.572—579„FerdinandiImperatoris
Gloriosis.Record.ConfirmatioAeademiaeRostochiensis,deanno1500“
mit.— Lkrabbe,Univ.Rost.II, S- 571.

134. Krabbe,dieUniv.RostockS. 636.—Derselbe,DavidChyträus,
S. 151f.

135. Krabbe,dieUniv.RostockS. 580ff.;derselbe,DavidEhyträus
S. 161.— SchirrmacherI, S. 440ff.

136. Krabbe,DavidChytränsS. 175.
137. Krabbe,DavidChyträus,S. 249ff.
138. AemiliusLudwigRichter,die evangel.Kirchcnordnnngendes

16.JahrhundertsII, S. 334ff. — Schröder,Ev. Mcckl.III, S. 71ff.
Samml.Mcckl.LandesgesetzeI, S. 175ff.—JohannAlbrechtsBestrebungen,
für tüchtigeUniversitätslehrerzusorgen,schildertvr.JuninsmitdenWorten:
„0 ! ineredibilemsapientissimi,& a coetorumgeniononinfeliciteralieni
Principisprudentiam!qui ubi alii terrarumorbembellis exhauriunt,
latroeiniisfnnestant,exactionibusinaniunt,solusfermein utilissimam
pnblicaesalutiscnram& cogitationemincumbis,quandosanandaeiam
affectaescbolaereparandisquelnxataeartubnsPaeoniasmanusad-
hibes,-Quae ressummamtibi dignitatem& solidamnulloquesecnlo
morituramgloriamallaturaest.“ Rost.Etw.II, S. 381s.— „Er (Herzog
JohannAlbrechtI.) setztunterdemgantzcnBriefe(an Dr.Junins), daß
er ihn cygenhändiggeschrieben,undsolcheszeugetvondesHerrnGelahrt¬
heit,welcherdie Geschicht-Schreibernichtsattsamsgcdencken."Ebendort,
S. 384.— Vrgl.Chytraeus,ChroniconSaxoniaeetc.lib.XXI, S. 555f.
Krabbe,dieUniv.RostockS. 614f. undDavidChyträus,S. 173.

139. Lisch,Jahrb.XVIII, S. 6.— SchirrmacherI, S. 4.
140. es.Wism.Vertragvon1555,beiGerdesS. 182.— Brnderl.

VertragderHerz.AdolphFriedrichundHansAlbrechtvon1617,a.a.O.
S. 359,Anmkg.:Weil nunJohannAlbrechtdieeineHälftedesLandes
in Besitzhatte,verlangteHerzogUlrichdieandereHälfte,„weil beydeam
HerzogthumMecklenburggleichesRechthätten."

141. SchirrmachcrI, S. 216.es.II, S. 191f. Urk.Nr.74.
142. SchirrmachcrI, S. 221ff.cf.DavidFranck,l. X, S. 9.
143. DerWismarschcVertragvon155berichtet(a.a.O. S. 183:)

Es hat „seinBruder,HerrHcrtzogJohannAlbrecht,heimlichetlicheReuter
abgefertigetvonSchwerinnachdemClostcrznNchnazu reitenundihn
als seinenFeind,dessenGewohnheitgewesen,offt dahinzu reisen,ge¬
fangenzu nehmen"u. s.w. — Ta jedochfeststeht,daßUlrichsichnicht
sowohlin Rehna(oderRchn)als vielmehrin RühnbeiBntzowgerne
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aufhielt,scheintjenerBerichtim Wisin.Vertrageschonbedenklich,undso
hatmanDavidFrancksNachrichtfür glaubwürdigererachtet,welcherden
geplanterUeberfallnachRuhnverlegt(Franck,a. a. O. I. X, S. 9) cf.
Span.Schnldfordcrung,a.a.O. S. 601.—6KsmultüMeckl.Thron,nennt
ebenfallsdas „ElostcrRehna"(a. a. £. S. 639).— Allein, Johann
AlbrechtseigenerBerichtan seineRäteundGetreuenderRitterschaftund
Städtebeweist,daß cs sichüberallnichtum einenllcberfallhandelte,
sonderndaßJohannAlbrechtzu einerZeit,wo erwußte,daßUlrichschon
in Lübecksei,nur 40RcietrnachRehnasandte,»iornvorrätczu holen.
Die zuerstvonLatomusberichtetebekannteErzählungvondemSchneider,
derUlrichvor demUeberfallgewarnthabe,weisenwir mit Schirrmachcr
(l, S. 226)zurück.— Raabc,a.a.O. III, S. 246.

144. SchirrmachcrI, S. 242.244.
145. Als „HertzogJohannAlbrechtseinegeschworeneEdel-Lcnte

aufmahnetc,daßsieje eherje lieberdieZahl Reuter,damiteinjeglicher
vermögenseinerLehn-GüthcrdemFürstenzu dienenschuldigwäre,zu
gemeinenSchutzdesVaterlandesauf- undzusammenbringensollen;da
war keiner,derum desFürstenwilleneinigenPferdendenSattel auf¬
legenwolle,weil sicnichtalleinHertzogJohannAlbrechtssondernauch
HertzogUlrichsUnterthanenwären." Wisin.Vertragäs 1555,a.a.O.
S. 134.—DavidFranck,a.a.O. l. X, p. 11.—Pötkcr,Samrnl.X, S. 84.

146. DieserBrief istmitgeteiltbeiLisch,Jahrb.XXII, S. 32.
147. Wism.Vertragäs 1555,l. s. p.184.—Ehyträns,Sax.l. 18.—

Mylii Annales,I. e.p. 263.— Fromm,ChronikvonSchwerinS. 115.
148. David Franck,a.a.O. l. X, S. 12f. nebst„HertzogsJohann

AlbrechtVergleichund lisvsrs mit seinemBruderHertzogUlrich,und
gegenderLandschaftvom10.Jun.1554." Brgl.auchLisch,Jahrb.XXII,
S. 34.—Wism.Vertragäs1555S. 184ff.—Schirrmachcr,I, S. 244ff.—
Raabc,a.a.O. III, S. 248.

140. MyliiAnnales,l. c. p.259.263.—Wism.Vertrag,a.a.O.—
Ruppin.Machtspruchbei GcrdcsS. 198ff. — Span.Schnldfordcrung,
a.a.O. S. 601.

150. DavidFranck,a.a.O.
151. Für dieseKlöstererhieltendieStändespäter,wieschongesagt,

Dobbertin,MalchowundRibnitzst.auchWiggers,Geschichtedermeckl.
LandcsklöstcrS. 74ff. — Gcrdes,Samrnl.S. 189. Schirrmachcr,I,
S. 331ff.

152. DienähernAusführungensiehebeiSchirrmachcr,derI, S. 329ff.
denRnppinschcnSchiedssprucherörtert.

153. SchirrmachcrI, S. 286ff. Il, S. 335ff.Urk.Nr. 127. Rndloff,
Bilderre.S. 77f.

154. SchirrmachcrI, S. 295. - Bergengrün, HerzogChristoph
S. 35.113.
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155. Bergengrün,S. 42ff. 113f. 157.— Naabe,a. a. O. III,
S. 254ff.

156. SchirrmncherI, S. 382f.
157. SchirrmncherI, S. 728. BcrgengrünS. 205—257.Rudloff

S. 78. Naabe,III, S. 268ff.
158. Masch,GeschichtedesBistumsRatzcbnrg,S. 495ff. — Lisch,

Jahrb.XVIII, S. 81ff. XXII, S. 36ff. und69ff. - Mylii Annales,a.a.O.
S. 265f. — Brüdcrl.VertragzwischenHerzogAdolphFriedrichundHans
Albrecht,Gcrdes,a. a. O. S. 362.— David Franck,l. X, S. 21ff. —
SchirrmncherI, S. 284.

159. Hederich,6dron.Snerin.p.44. Vrgl.dieLeichenrededesEil-
harclusLubinus,tut AuszügemitgeteiltvonLisch,Jahrb.XXII, S. 99f.:
Matermorituracumei benediceret(principiCarolo)et Vale illud in
bacvita ultimumdiceret,dextramfilii morienstarnarctetennit,nt vix
posteaab arctissimodexteraeiamrigentisnexitfilitis divelli potuerit.
Quaeresauimumfilii, ob matrisobitumalioquinattonitum,adeocon-
sternavit,ut non modoin animi deliquiuminciderit,sedet graviora
symptomataalia, undeei sermonisac loquendidifficultas,ex pietate
in matremcontracta,semperadhaesit.Vrgl.Leskcr,ausMecklenb.Ver¬
gangenheitS. 38. — Lisch,Jahrb.XXII, S. 44f. — SchirrmacherI,
S. 678ff.

160. SchirrmacherI, S. 680. Merkel,HeinrichHusanus,Göttingen,
1898. S. 163.

161. Pötkcr,NeneSamml.n.s.w. IV, S. 39.— Vrgl.o.Kamptz,
Mcckl.ZivilrechtI, 1S. 90.

162. v.Kamptz,BeiträgezumMcckl.Staats-u.PrivatrechtV,S.314ff.
Merkel,HusanusS. 168.

163. Glöckler,das LebendesKanzlersHeinrichHusan,in Lisch,
Jahrb.VIII, S. 111Nr. 1.—Krabbe,DavidChyträusS. 238.—Mejer,
zumKirchcnrechtdesReformationsjahrhunderts1891. S. 121.—Merkel,
HeinrichHusanus,S. 176.

164. Krabbe,dieUniv.Nost.il, S. 652.,Dav.ChyträusS. 238ff.
165. Vrgl.Nost.Etw.II, S. 493ff.273ff.655ff.661.665.—Grapins,

Ev.Rost.S. 91.96.— SchirrmacherI, S. 718. Krabbe,DavidChyträus,
S. 236.241ff.

166. SchirrmacherI, S. 419.
167. SchirrmacherI, S. 445.— Naabe,a.a.O. III, S. 257.
168. Brief FerdinandsanJoh.Albrecht,dieUnruhenin Rostockztt

schlichten,datiert:Wien,25.Aug.1563,mitgeteiltvonSchirrmacherII,
S.234ff.

169. SchirrmacherI, S. 466f.
170. SchirrmacherI, S. 486.
171. Briefe Maximiliansan Ulrichund JohannAlbrechtoom

23.Mai 1565,mitgeteiltbeiSchirrmacherII, S. 246und248f.
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172. NachChyträussollen„supra novemraillia hominum“der
Seucheerlegensein.— es.Rost.Etw.I, S. 56. Krabbe,dieUniv.Rost.
S. 614f. SchirrmacherI, S. 497ff.

173. SchirrmachcrII, S. 234ff.241ff. es.I, S. 506.
174. SchirrmachcrI, S. 512nebstAnmkg.1,2,3.—MyliiAnnales,bei

GcrdesS. 289.— DavidFranck,l. X, S. 141.
175. VertragzwischenHcrtzogJohannAlbrechtundderStadtRostock,

geschehenzuPölchow1565.
176. SchirrmachcrI, S. 521.
177. SchirrmachcrI, S. 527.533ff. — Raabc,a.a.O. III, S. 263.
178. SchirrmachcrI, S. 529ff.
179. SchirrmachcrI, S. 542ff.555.— Gcrdes,Sammt.S. 284.
180. SchirrmachcrI, S. 602f. II, S. 53ff.57.— Merkel,a.a.O.

S. 114.
181. SchirrmachcrI, S. 695. Merkel,S. 130.133ff.
182. MyliiAnnales,a.a.O. S. 290.— DavidFranckl. X, S. 179.

SchirrmachcrI, S- 707ff. Merkel,a.a.O. S. 143.183.185u.ö.
183. SchirrmachcrII, S. 291ff. MerkelS. 159.191.
184. Glöckler,a. a. O. S. 114. SchirrmachcrI, S. 727. Merkel

S. 187.
185. MyliiAimales,I. c.p.294ff. SchirrmachcrI, S. 749. Glöckler,

a.a.O. S. 128. MerkelS. 161. Raabc,a.a.O. III, S. 270ff.
186. „In ebendiesemJahr warder(SimonPanli)Superintcndcns

desRostockischcnMinistern,welcheStellebisherin Ermangelungeines
RostockischcnordentlichenSuperint.erstlichI). Wigandus,undhernachseit
1569v. 0onr.Becker,Super,zuGüstrow,als Vice-Supcrmtendensver¬
sehenhatte.-da hiernächstderErb-VcriragderStadtRostockglücklich
zumStandekahm,unddarinnauchwegenBesetzungderSnpcrintcndentur
einVergleichgetroffenwar, sowarder d.2.Dcc.(Grapius,Ev.Rostock
p. 173: 19.Dcc.)mit demBedinge,daßer vor seinerInstitutionder
SuperintendenturausserRostockerlassenwerde,erwchlet,unddieHochfürstl.
Eonsirmationunterm9.Martii 1574gesucht,welche— am28.Martii er¬
folgte."Rost.EtwasII, S. 338f.

187. Krabbe,dieUniversitätRostockS. 626.
188. SpanischeSchnldforderung,I. c. p. 604.— SchirrmachcrI,

S. 751.
189. Pörkcr,NeueSammlungI, S. 45: 1573,den7.Januarii,auf

demLandtagezuGüstrow,warengegenwärtigHcrtzogUlrich,weilHcrtzog
JohannAlbrechtmit Schwachheitbeladenwar.

190. Krabbe,DavidChhtränsS. 302.
191. SchirrmachcrI, S. 769.
192. Mylii Annales,1.c.p.295.—Brüderl.Vertragn.s.w.de1617,

beiGcrdesS. 362.— SchirrmachcrI, S. 752.— SchwerinerVertragde
anno1586,beiGcrdesS. 208.— DavidFranck,l. X, S 245.
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193. Mylii Annales, S. 273. Brüderl. Vertrag 2C.S. 362.
194. Mylii Annales,S. 290.— Schlie,a.a.O. II, S. 461. Bergen-

grün,S. 263.
195. SchirrmacherI, S. 753.
196. Mylii GenealogiederHertz,zu Meck!.,in GerdesSamml.

S. 252.— Mylii Annales,1.e.p.296f. — Bcrgeugrüu,ci.a.O. S. 279.
197. DavidFranck,1.c.p.268cf.Mylii Annales,p.297.
198. Glöckler,a. a. O. S. 133Nr. 2. SchirrmachcrI, S. 773.

MerkelS. 223. In WittenburgwolltederHerzogauchwegenAusbaues
derWasserstraßenund besonderswegender VerbindungWismarsmit
demSchaalsceverhandeln.Vrgl.Schlie,a.a.O. II, S. 19f.

199. MyliiAnnales,S. 298f. DavidFranck,l. X, S. 269.—Lisch,
AndreasMylius undderHerzogJohannAlbrechtI, S. 98.

200. Krabbe,DavidChyträusS. 407.
201. „Die SchriftenderKirchenlehrer,v. Luthersn. a. hatteer

fleißiggelesen,die nützlichstenGedankenderselbenaufgefaßtundzur Er-
klärungbiblischerBüchergebraucht,auchschöneGebeteansdenselbenge¬
zogen,wieM. MatthäusBojcmusberichtet,derseineSchriftengesehenund
desHerzogsSöhnenangepriesen"berichtetDavidFranck.

202. Lisch,Jahrb.XVIII, S. 75. „Das Archivzu Schwerinbe¬
wahrt nochvielehöchstinteressanteundwichtigeSclbstbctrachtungcnund
GebetedesHerzogs;"ebendort,S. 76.

203. David Franck,a. a. O. l. X, p. 11 und 271. cf.Chytraei
Saxon.LXXIII, p. 638.— Lcsker,a. a. O. S. 38.— Krabbe,David
ChtzträusS. 302.

204. Krabbe,die llniv. Rost.S. 627.722.— SchirrmacherI,
S. 764f. 769.

205. ChytraeiSaxonia,lib.XXIII, p.638.— Rost.Etwas1737p.
174.- 1739p.424.— 1742p.852.- Krabbe,Univ.Rost.S. 627f.
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